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frazFür die Zukunft «az»-Parolen
Für das Quartier Niklausen
liegen nun konkrete Pläne
für den sogenannten Wan-
del vor. Die Wohnbauge-
sellschaft Niklausen prä-
sentierte gestern die Ergeb-
nisse von Architekturstudi-
enaufträgen. Einzelne Ob-
jekte werden in nächster
Zeit aufgewertet.

Stadt
Kredit KBA Hard  Ja
Stadtschulratswahlen

      Susanne Mey
Kanton
Neuorganisation
Steuerwesen Ja
Bund
Einheitskranken-
kasse Ja

Zurück an
den Rhein
Mit der Internationalen Garten-
bauausstellung (IGA) im noch
fernen Jahr 2017 ergeben sich
für die Stadt Schaffhausen viele
Chancen. Eine davon ist die
Neugestaltung der Rheinufer-
strasse, die die Altstadt seit den
1960er-Jahren vom Rhein ab-
schneidet. 40 Studierende der
Zürcher Hochschule Winterthur
(ZHW) haben sich der Heraus-
forderung gestellt und präsen-
tierten nun zum Teil visionäre
Projekte, die Namen wie «Fluss-
gängerzone» oder «SynCity»
tragen. (Foto: Peter Pfister)

• Beat Schlatter und Pa-
trick Frey stehen wieder
zusammen auf der Bühne
• In «The Good Shepherd»
werden die  Anfänge der
CIA erzählt
• «More Experience» co-
vert Jimi Hendrix
• Fadumo Korn liest aus ih-
rem Buch
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Die Schweizer Medien sehen
sich gerne als vierte Gewalt im
Staat. An den jährlichen Kon-
gressen der Schweizer Zeitungs-
verleger ist viel vom «Wächter-
amt der Presse» die Rede. Man
tut so, als sei man stets über den
Dingen schwebend und völlig
objektiv. Im grauen Alltag sieht
das aber leider ganz anders aus.
Immer wieder kann die auf-
merksame Leserschaft feststel-
len, dass der hehre Anspruch mit
der Wirklichkeit nur wenig ge-
meinsam hat. Nur allzu oft las-
sen sich sowohl die gedruckten
wie auch die elektronischen Me-
dien von geschickten Strippen-
ziehern manipulieren, seien das
nun Firmen, Verbände, Parteien
oder Einzelpersonen.

Die jüngsten Beispiele aus un-
serer eigenen Region sind ein
treffender Beweis, wie unkri-
tisch Medienleute bereit sind,
sich in den Dienst von bestimm-
ten, ganz eigennützigen Privat-
interessen zu stellen. Beispiel
Nummer eins: Mit einem an alle
Medien des Kantons verschick-
ten Brief hat Verena Prager, die
Wirtin der «Sommerlust», An-
fang Februar ihrer Entrüstung
über die angeblich mangelnde fi-
nanzielle Unterstützung ihrer

Wie sich Medien manipulieren lassen

Bernhard Ott über
das Gejammer von
«Sommerlust» und
«Fischerzunft»

kulturellen Anlässe durch Kan-
ton und Stadt Schaffhausen
Ausdruck gegeben. Sie werde
künftig auf weitere Unterstüt-
zungsgesuche verzichten, teilte
Frau Prager beleidigt mit, denn
ihrer Arbeit werde von der öf-
fentlichen Hand zu wenig Wert-
schätzung entgegengebracht.

Dieser Brief wurde in grosser
Aufmachung in den «Schaffhau-
ser Nachrichten» abgedruckt,
ohne dass er auch nur ansatz-
weise kritisch hinterfragt wurde.
Frau Prager erhielt folglich un-
eingeschränkt die Plattform, die
sie wohl auch gesucht hatte. Die
öffentlichen Geldgeber gerieten
in den Geruch, zugeknöpfte und
rappenspalterische Geizhälse
zu sein. Erst eine Woche später
bekamen auch die Kulturbeauf-
tragten von Kanton und Stadt
die Gelegenheit, sich in einem
Interview in den «SN» zu den
Vorwürfen von Frau Prager zu
äussern. Es glich allerdings eher
einem voreingenommenen Ver-
hör als einem Gespräch. Immer-
hin machte das Interview deut-
lich, dass Frau Prager wieder-
holt öffentliche Beiträge bekom-
men hatte. Sie darf auch künftig
mit ihnen rechnen, wenn sich
die «Sommerlust»-Wirtin an die
Regeln hält, die für alle anderen
Gesuchsteller für öffentliche
Unterstützungsbeiträge selbst-
verständlich sind.

Beispiel Nummer zwei: In der
jüngsten Ausgabe der Zeitschrift
«Bilanz» wird dem Publikum

ein verzweifelter «Fischer-
zunft»-Beizer André Jäger prä-
sentiert. Die Stadt Schaffhausen
mache Jägers Lebenswerk ka-
putt, behauptet die «Bilanz»,
denn mit der geplanten Über-
bauung des benachbarten Bret-
terhofareals blockiere sie «fak-
tisch die Zufahrt zur ‚Fischer-
zunft’». Wenn das Projekt Wirk-
lichkeit werde, kämen für die
«Fischerzunft» als Hotelgäste
nur noch «Velo- und Rucksack-
touristen in Frage», heisst es im
Artikel weiter. Das sei praktisch
der «Todesstoss» für das Nobel-
hotel.

Fairerweise hätte der Verfas-
ser (oder die Verfasserin) auch
die Gegenseite anhören müssen.
Dabei hätte er bzw. sie erfah-
ren, dass André Jäger die Mög-
lichkeit ungenutzt verstreichen
liess, sich bei der Baurechtsver-
gabe des Güterhof- bzw. Bret-
terhofareals aktiv einzuschal-
ten und seine eigenen Vorschlä-
ge zu unterbreiten. Vielleicht
hätte man auch darauf hinwei-
sen dürfen, dass Jäger bereits
die Nachbarliegenschaften an
der Fischerhäuserstrasse be-
sitzt, wo er durchaus einen Zu-
gang realisieren könnte. Diese
Fakten hätten allerdings die
rührselige Story vermasselt –
und, so unsere bösartige Vermu-
tung, vielleicht auch das hüb-
sche Essen, das dem Verfasser
bzw. der Verfasserin bei der
«Recherche»  in der «Fischer-
zunft» kredenzt wurde.
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Ergebnisse der Studienaufträge für den Niklausen l iegen vor

Die Zukunft des Quartiers hat begonnen
Gestern präsentierten die

Wohnbaugenossenschaft Ni-

klausen AG und die Stadt die

Ergebnisse der Studienaufträ-

ge für sechs Areale im Quar-

tier Niklausen. Die Pläne und

Modelle liegen im ehemaligen

Coop Alpenblick für die Be-

völkerung auf. Die Architek-

ten schlagen von sanften Re-

novationen bis zu Neubauten

alles vor.

Ueli Jäger von der kantonalen
Wirschaftsförderung in den frü-
heren Coop Alpenblick ein, wo
24 Projekte der eingeladenen
Architekturbüros ausgestellt
sind. Die Areale sind aufgeteilt
in die Ungarbühlstrasse, die Ho-
henstoffelstrasse, die Birken-
strasse, die Stimmerstrasse, den
Eschenweg und den Schlöss-
liweg. Überall dort stehen Lie-
genschaften der Wohnbaugesell-
schaft Niklausen. Ein Fachgre-
mium, zu dem Stadtbaumeister
Ulrich Witzig gehörte, beurteilte
die Studien.

Auf Rang eins gewählt wurde
für die Ungarbühlstrasse das
Projekt «Aquilone» des Zür-
cher Architekten Peter Märkli,
und es wurde zur Weiterbear-
beitung empfohlen. Durch einen
gezielten Eingriff im nordseiti-
gen Teil der Grundrisse werde
die Wohnfläche geringfügig er-
weitert und um einen Balkon er-
gänzt, erläuterte Witzig an der
gestrigen Vorstellung der Pro-
jekte. Auf Rang zwei wählte das
Gremium das Projekt «Twin-
peaks» der Architekten Christ
und Gantenbein aus Basel. Inte-

ressant sind die Vorschläge für
die beiden sogenannten «Arbei-
terschlösser» an der Hohenstof-
felstrasse, die beiden dominie-
renden Mehrfamilienhäuser auf
dem Hang. Peter Märkli kam
wieder auf Rang eins. Er wolle
die Nachteile der heutigen Situ-
ation eliminieren, sagte Ulrich
Witzig. Daher schlägt er einen
Abriss und Neubau vor. Dieses
Projekt wurde zur Weiterbear-
beitung empfohlen. Auch hier
kamen Christ und Gantenbein
auf den zweiten Platz, sie hinge-
gen sehen die Möglichkeit einer
sanften Sanierung der bestehen-
den «Arbeiterschlösser».

NUR EIN AREAL OHNE LÖSUNG

Das Projekt «Harald und Mau-
de» des Winterthurer Architek-
ten Beat Rothen wurde für das
dritte Areal (Birkenstrasse/Lär-
chenstrasse) zur Weiterbearbei-
tung empfohlen. Bei diesem
Projekt werde mit minimalen
Mitteln ein Maximum an Wohn-
qualität erreicht, erklärte Stadt-
baumeister Witzig. Ebenfalls in
der nächsten Runde ist ein Neu-

bauprojekt der  Churer Bearth
& Deplazes. Dem Beurteilungs-
gremium passte keine Lösung
für das fünfte Areal am Eschen-
weg. «Der Studienauftrag hat
leider zu keiner  mit angemesse-
nen Mitteln vertretbaren Lö-
sung geführt», meinte Witzig.

Hingegen kam das Zürcher
Architekturbüro Loeliger Strub
für seinen Vorschlag für den
Schlössliweg 6 bis 10 auf den
ersten Rang. Konkret werden
dort neue Küchen und  Bäder,
neue markante Balkontürme
und die Zusammenlegung von
Wohnräumen vorgeschlagen.
Das Projekt kann weiterbear-
beitet werden.

Arthur Bühler, der Vertreter
der UBS Fund Management AG,
sagte, dass die Projekte nun kos-
tenmässig analysiert würden.
Denn: «Das alles muss ja auch
ökonomisch einen Sinn ma-
chen.»

Innerhalb des Quartierentwicklungsprojekts «Niklausen 21» gibt es interessante Vorschläge für die
sogenannten «Arbeiterschlösser» an der Hohenstoffelstrasse.   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Der Niklausen wurde wegen der
Industrie im Ebnat zum Arbei-
terquartier. Davon zeugen viele
kleine Einfamilienhäuschen und
ebenso viele Mehrfamilienhäu-
ser, erstellt von verschiedenen
Baugenossenschaften. Die
grösste ist die heutige Wohnbau-
gesellschaft Niklausen AG, die
frühere Wohnbaugenossen-
schaft, die der Georg Fischer ge-
hörte. Seit längerem ist der Im-
mobilienfonds Property Fund
der UBS Fund Management AG
Besitzer von rund 450 Liegen-
schaften. Ein Sanierungsbedarf
stand an. Der UBS Immobilien-
fonds und die Stadt Schaffhau-
sen stellten im letzten Sommer
den Planungsprozess für das
Quartier vor, und ein Teil davon
waren Studienaufträge für ein-
zelne Bauten.

24 PROJEKTE FÜR 6 AREALE

In Zusammenhang  mit dem
Quartierentwicklungsprojekt
«Niklausen 21» wurden daher
von der Wohnbaugesellschaft
Niklausen AG neun auswärtige
und drei lokale Architekturbü-
ros eingeladen, sich Gedanken
für sechs Areale zu machen.
Gestern luden Baureferent Pe-
ter Käppler, Arthur Bühler von
der UBS Fund Management AG,
Stadtplaner Olaf Wolter, Stadt-
baumeister Ulrich Witzig und

Die Projekte sind im alten Coop
Alpenblick werktags von 14 bis
17.30 Uhr, am Samstag von 10 bis
12 Uhr zu besichtigen. Am Sams-
tag, 3. März, findet um 10.30 Uhr
eine öffentliche Führung statt.
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«Wir wollen Betroffene zu Beteiligten machen»
az Beginnen wir mit dem, was
dringend ins Haus steht, Urs
Hunziker: Am 11. März sind Er-
satzwahlen für den Stadtschul-
rat, den Sie seit 2005 präsidie-
ren und für den sich nur müh-
sam Kandidierende gefunden
haben. Kritische Stimmen im
Schulumfeld wünschen sich eine
Exekutivbehörde, die in dieser
Zeit des Umbruchs etwas akti-
ver führen würde ...
Urs Hunziker Man soll nicht
immer noch behaupten, diese
Behörde sei in einer Dauerkrise,
nur weil es schwierig ist, Leute
zur Mitarbeit zu bewegen. Ich
bin der Meinung, wir begleiten
die Schulen gut. Schularbeit ist
ja alles andere als einfach. Wir
haben es zunehmend mit
schwierigen, oft sogar mit ex-
trem schwierigen Kindern zu
tun. Wir wollen unserer Lehrer-
schaft den Rücken stärken, und

ich hoffe, die Lehrerinnen und
Lehrer spüren das. Wenn uns je-
mand von einem Problem be-
richtet, wenn es brennt – wir ei-
len hin und sind präsent. Nach
dem Rücktritt von Ruth Schmi-
dig haben wir ihre Arbeit nicht
liegen lassen, sondern unter uns
aufgeteilt; auch ich habe meinen
Anteil übernommen.

Sie haben in einem Interview
zu erkennen gegeben, dass Sie
in den Stadtratswahlen 2008
ein Vollamt anstreben, das
Schulpräsidium, das immerhin
ein Halbtagsjob ist, aber beibe-
halten möchten. Entweder ist
also ein Vollamt nicht voll – oder
Sie wollen die Schule so
nebenher erledigen ...
Grundsätzlich erscheint mir die
Diskussion um diese Wahlen ver-
früht. In meiner Brust wohnen,
ach, zwei Seelen. Dass ich nach

acht Jahren im Halbamt ein Voll-
amt anstrebe – ich glaube, das ist
legitim. Aber das Schulpräsidi-
um liegt mir ebenfalls sehr am
Herzen, und ich möchte es auf
keinen Fall im Stich lassen. Mei-
ne Äusserung, dass ich für eine
beschränkte Zeit ein Vollamt
und das Präsidium betreuen
würde, geschah im Hinblick auf
das neue Schulgesetz und die
Veränderungen, die es bringen
wird. Voraussichtlich wird es in
Zukunft weder Schulpräsidium
noch Schulbehörde in der jetzi-
gen Form brauchen. Wenn das
Schulgesetz nicht auf Sommer
2008 kommt, müssen wir in der
Stadt wieder eine Vorlage zur

Einführung von Schulleitungen
bringen. Grund: Der Kredit von
insgesamt 1,5 Millionen Franken
für die drei Projekt-Schulhäuser
Steig, Hohberg und Steingut
wird bis dahin aufgebraucht
sein. Wir würden in argen Zug-
zwang geraten und müssten eine
eigene Lösung für die Stadtschu-
len suchen. Ich komme zurück
auf Ihre Frage nach dem Schul-
präsidium in Kombination mit
einem Stadtrats-Vollamt: Sobald
wir geleitete Schulen einführen,
ob mit oder ohne neues Schulge-
setz, wird das Pensum eines
Schulpräsidenten massiv kleiner
werden – oder gar nicht mehr
existent sein. Viele operative
Aufgaben werden bei den Schul-
leitungen liegen.

Was sagen Kollegin und Kolle-
gen im Stadtrat zu Ihrem
Wunsch nach einem Vollamt,

«Ist ein Vollamt
voll?»

Urs Hunziker:
«Die Schule ist
ein Riesenpuzzle,
das wir im Mo-
ment nicht fertig
zusammensetzen
können.» (Foto:
Peter Pfister)
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Urs Hunziker
kombiniert mit dem Schulpräsidi-
um?
Im Stadtrat haben wir das Thema
Wahlen überhaupt noch nicht ge-
streift.

Aber jedermann weiss doch, dass
alle Stadtpräsident werden wol-
len!
Ich jedenfalls beantworte diese
Frage jetzt noch nicht. Es gibt noch
zu viele Unwägbarkeiten. Wichtig
ist mir die Bewerbung um ein Voll-
amt. Und für eine absehbare Zeit
bin ich auch fähig und bereit, grös-
sere Belastungen auf mich zu neh-
men, sollte es der Schule dienen.

Ist die Stadt fit fürs neue Schulge-
setz?
Nicht ganz. Wir hatten uns darauf
vorbereitet, in der Stadt geleitete
Schulen mit Schulleiterpensen von
rund 70 Prozent zu realisieren.
Inzwischen hat der Kanton die
Idee von den Zweckverbänden
lanciert, und es fragt sich, ob  wir
unsere Pläne nochmals werden än-
dern müssen. Eine wichtige Frage
wird sein, mit welchen Gemeinden
wir uns zu einem Zweckverband
zusammenschliessen. Wir arbeiten
ja seit Jahren mit unseren Nach-
barn zusammen und wollen sie
auch in Zukunft nicht allein lassen,
obwohl wir genug Schülerinnen
und Schüler für einen eigenen
Zweckverband hätten. Aber wo
sollten Hemmental, Merishausen
und Bargen sich sonst anschlies-
sen? Und kommt auch noch Dörf-
lingen dazu? Oder der obere Reiat?
Verstehen Sie nun mein Problem
mit der Einführung geleiteter
Schulen? Im Moment sind wir in
intensivem Gespräch mit den inter-
essierten Gemeinden. Aber noch-
mals: Wenn das Schulgesetz bis
Sommer 2008 nicht kommt, sind
wir in Bezug auf die geleiteten
Schulen gezwungen, bis Sommer
2009 für die Stadt eine Lösung zu
finden. Die Schule ist ein Riesen-
puzzle, das wir im Moment nicht
fertig zusammensetzen können.

Themawechsel: Im Sommer wer-
den Sie eine grosse Vorlage zur Al-
terspolitik vorlegen. Die städti-
schen Altersheime erfahren einen
grundlegenden strukturellen Um-
bau: Sie werden zu Dienstleis-
tungszentren, die auch externe
Leistungen erbringen sollen. Die
Spitex, eben erst mühevoll zen-

tralisiert, soll Stützpunkte in den
Quartierzentren beziehen. Es
wird also in der städtischen Al-
tersbetreuung kein Stein auf dem
andern bleiben. Wie schaffen Sie
Akzeptanz für dieses interessan-
te, aber wohl kaum unumstrittene
Projekt?
Innerhalb der Fachschaft haben
wir längst begonnen mit der Infor-
mation über dieses umfassende
neue Alterskonzept, seit 2003 sind
Workshops und Veranstaltungen zu
allen wichtigen Fragen im Gang.

Eine Schicksalsfrage: «Gelingt es uns, die unterschiedlichen Kulturen
von Spitex und Heimen zusammenzuführen?»         (Foto: Peter Pfister)

«Wenn es brennt,
sind wir da»
Die Akzeptanz wird von zwei we-
sentlichen Faktoren bestimmt sein:
Gelingt es uns, die unterschiedli-
chen «Unternehmenskulturen»
von Spitex und Heimen sinnvoll
zusammenzuführen? Das müssen
wir mit grosser Sorgfalt in die Wege
leiten: Betroffene sollen zu Betei-
ligten werden. Und: Eine neue Or-
ganisationsform für die Dienstleis-
tungszentren – mit Sicherheit
allerdings keine Privatisierung –
würde erlauben, Aufgaben in über-
geordneten Strukturen zentral zu
erledigen, da, wo es klug ist: Schu-
lungen, Lehrlingsverantwortung,
Administration. Denken Sie daran:
Wir werden in den kommenden
Jahren bis zu zwanzig Prozent
mehr alte Menschen haben. Da
reicht es einfach nicht, zwei, drei
neue Heime zu bauen. Es sind
Ideen für neue Betreuungsformen

gefragt. Im Spätherbst werden wir
unser Konzept vorlegen können.

Rund um das Altersheim Wiesli
wurde jüngst eine öffentliche
Kontroverse um die Betreuungs-
qualität ausgetragen. Was unter-
nimmt der Heimreferent in einem
solchen Fall?
Der Leserbrief in der Tageszei-
tung hat mich an meinem ersten
Ferientag aus heiterem Himmel
ereilt. Ich habe sofort mit den Ver-
antwortlichen Kontakt aufge-
nommen. Der Heimleiter hat die
Sache zusammen mit seinen
Teams intern untersucht. Fakt ist:
Niemand kennt die Tante der Le-
serbriefschreiberin. Es gibt sie
schlicht nicht. Der Brief ist kon-
struiert. Wir kennen die Hinter-
gründe und die beteiligten Perso-
nen, wir klären weiter ab. Mit Si-
cherheit aber ist es ein Konstrukt.
Ich habe mich von unserem
Rechtsdienst bezüglich einer Kla-
ge beraten lassen. Wir werden se-
hen ... es ist eine eigenartige Ge-
schichte. Zur gleichen Zeit und
unabhängig davon bekomme ich
Dankesbriefe von Angehörigen,
die mit dem Wiesli äusserst zufrie-
den sind. Dieser Brief hat sehr
verstörend gewirkt und viel Unru-
he ausgelöst, auch unter den Mit-
arbeitenden. Zu betonen ist, dass
wir in allen unseren Heimen eine
institutionalisierte und professio-
nelle externe Qualitätskontrolle
durchführen. Das Wiesli hat
immer gute Resultate.

INTERVIEW: PRAXEDIS KASPAR

Noch, sagt er, seien
die Wahlen 2008
kein Thema für ihn.
Dennoch hält er es
für legitim, endlich
ein Vollamt anzustre-
ben und über dieses
Vorhaben auch zu re-
den. Die andern tun
es ja auch. Urs Hun-
ziker, ausgebildeter
Reallehrer, FDP-Mit-
glied und seit 2001
halbamtlicher Schul-
und Heimreferent
der Stadt Schaffhau-
sen sowie seit 2005
Präsident des Stadt-
schulrates, arbeitet
derzeit auf mehreren
Grossbaustellen: Die
städtische Schulpoli-
tik verharrt gewisser-
massen zwischen
Stuhl und Bank, bis
das neue Schulgesetz
eingeführt ist, was
aus Sicht des Kan-
tons bis 2008 der Fall
sein soll. Kenner be-
trachten diesen Zeit-
plan allerdings als zu
ehrgeizig.

Auch im Heimrefe-
rat bleibt kein Stein
auf dem andern: Im
Rahmen des neuen
Alterskonzeptes sol-
len die städtischen
Heime zu Dienstleis-
tungszentren für die
Quartiere werden,
Spitex und Heimper-
sonal werden ihre je
eigenen Arbeitskul-
turen unter dem glei-
chen Dach verzah-
nen müssen. Kom-
munikationsbedarf
also, wohin man
schaut. Bleibt bei all-
dem noch ein wenig
Privatleben, ist da
natürlich und vor al-
lem die Familie und
die Freude am Lesen,
zurzeit: «Nachrich-
ten aus einem unbe-
kannten Universum»
von Frank Schätzing.
(P. K.)



ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SVS
Am Samstag, 24. Februar, ab 8 Uhr, 
auf dem ganzen Stadtgebiet.

• Mitgenommen wird: Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 8 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

• Nicht mitgenommen wird: Altpapier in
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

ADTST AUSENSCHAFFH

DER HÄCKSEL-SERVICE
KOMMT
Bitte melden Sie sich bis zum 5. März 2007 
mit dem Talon im Abfallkalender 2007 an.

Alle weiteren Informationen entnehmen Sie
ebenfalls dem Abfallkalender. Und falls noch
Unklarheiten bestehen, so hilft Ihnen das
Abfalltelefon 052 632 53 69 gerne weiter.

ADTST AUSENSCHAFFH

FORSTVERWALTUNG

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge
beim Engeweiher

Samstag, 24. Februar 2007
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Beringen, Oberdorf 68. Per 1 .04. 07 ruhig gelegene,
schöne, renovierte, 3,5-Z/Whg. im 2. OG, mit Balkon,
moderner Küche, Bad/WC, sep. WC, Einbau-
schränken usw. für Fr. 1165.00. Bes. Fr. Walter ab
13 Uhr unter 052 685 34 81.

SPORTAMT DER
STADT SCHAFFHAUSEN
Stadthaus
8200 Schaffhausen

FÖRDERUNG DES
JUGENDSPORTS
Die Stadt Schaffhausen unterstützt städtische Sport-
vereine, die im Bereich des Jugendsports tätig sind.

Gesuche für Mitgliederbeiträge können Sie dem
Sportamt einreichen. (Vgl. Richtlinien).

Eingabefrist: Bis spätestens 31. März 2007.

Richtlinien und Gesuchsformulare erhalten Sie via
Tel. 052 632 52 03 / Fax 052 632 54 85
E-Mail: cornelia.leu@stsh.ch oder
www.stadt-schaffhausen.ch

Auf den 1. Mai 2007 oder nach Vereinbarung
suchen wir zur Ergänzung unseres kleinen
Verkaufsteams eine engagierte und freundliche

Mitarbeiterin
für den Inserateverkauf unserer Zeitung
(40%-Stelle).

Wir wünschen uns eine teamfähige und
flexible Kollegin mit Verkaufserfahrung und
einem angenehmen Auftreten.

Wir bieten einen vielseitigen Aufgabenbereich
in einem kleinen, motivierten Team.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an:
az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen

Amtliche Publikation

Stellen

Zu vermieten

 Inserate aufgeben in der

az-inserat@bluewin.ch
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Abstimmungsempfehlung zur Neuorganisation des Steuerwesens

Eigentlich eine reine Verwaltungsübung
Am 11. März müssen die

Stimmberechtigten des Kantons

über die Neuorganisation des

Steuerwesens abstimmen. Es

geht darum, ob künftig die Dos-

siers aller kommunalen Steuer-

verwaltungen vom Kanton be-

arbeitet werden oder nicht. Die

Redaktion der «schaffhauser

az» empfiehlt, die Vorlage anzu-

nehmen.

Gemeinde wie Beggingen mit 330
Steuerdossiers würde man einen
wirklichen Abbau von Bürgernähe
vermuten, aber laut Aussagen ei-
nes SVP-Kantonsrats aus diesem
Dorf, der sich erkundigt hat, hät-
ten die Bürgerinnen und Bürger
ihre Steuerverwaltung nicht eine
Sekunde vermisst. Und in einer
Stadt wie Neuhausen mit 6‘809
Steuerdossiers hätten sich nach
Aussagen des Gemeinderats seit
der Kantonalisierung ihres Steuer-
wesens die Abläufe problemlos
eingespielt.

Also wovor fürchten sich die
Gegnerinnen und Gegner? Der
Regierungsrat verspricht, dass alle
Angestellten der kommunalen
Steuerverwaltungen vom Kanton
übernommen werden. Einziger
Wermutstropfen: Ihr Arbeitsort
wird künftig im Waldhaus sein und
nicht mehr im Gemeindehaus
beispielsweise im oberen Kan-
tonsteil, direkt vor der Türe. Auf
Wunsch der Gemeinden bietet die
kantonale Steuerverwaltung
Sprechstunden vor Ort an für alle,
die kein Auto, keinen Bus, kein Te-

lefon und keinen E-Mail-An-
schluss haben. Im Ernst, wie viele
solcher Bürgerinnen und Bürger
gibt es noch? Tatsache ist, dass die
kantonale Steuerverwaltung bei
den Gemeinden, die ihre Steuer-
dossiers freiwillig dem Kanton ga-
ben, noch nie eine Sprechstunde
hat abhalten müssen.

Die Gemeinden sparen zudem
noch etwas: Sie werden finanziell
um 2,3 Millionen Franken entlas-
tet. Netto würde Beringen um
85’000 Franken entlastet, Ramsen
um 32‘000 Franken und die Stadt
um 872‘000 Franken. Das ist nicht
wenig.

Die Kantonalisierung des kom-
munalen Steuerwesens ist eigent-
lich eine reine Verwaltungsübung,
würde sie nicht missbraucht als
Stellvertreterkrieg. Die Gemein-
den behalten die Steuereinnah-
men, es geschieht ihnen nichts, sie
bleiben weiterhin autonom. Dass
das Zivilstandswesen in der Stadt
zentralisiert wurde, hat auch fast
niemand bemerkt auf dem Land.
Stimmen wir also einer reinen Ver-
waltungsübung zu.

BEA HAUSER

Der Kanton bearbeitet heute
schon sämtliche juristischen Per-
sonen, also die Unternehmen und
Firmen, die selbstständig erwer-
benden natürlichen Personen, die
Verrechnungssteuern und die
Quellensteuern sowie – und das
ist ein ganz wichtiger Punkt – alle
Dossiers von 13 Gemeinden, die
ihre Steuerverwaltung freiwillig
dem Kanton übertragen haben.
Von diesen Gemeinden ist nur Po-
sitives zu hören. Bei einer kleinen

Ja zu einer umfassenden Lösung
Am 11. März haben die Stimmbür-

gerinnen und Stimmbürger über

die Volksinitiative «für eine soziale

Einheitskasse» zu befinden. Die

Redaktion der «schaffhauser az»

empfiehlt ein klares Ja.

befriedigend. Eine umfassende Lö-
sung drängt sich auf.

Die Volksinitiative «für eine sozi-
ale Einheitskrankenkasse» zeigt
eine Möglichkeit auf, wie die
Grundversorgung in der Kranken-
versicherung neu und vor allem so-
zial verträglich organisiert werden
könnte. Sie schlägt einen System-
wechsel vor und stellt zwei Forde-
rungen auf: 1. Neu soll es für die
Grundversicherung nur noch eine
einzige Krankenkasse geben. 2.
Ihre Prämien haben die wirtschaft-
liche Leistungsfähigkeit der Versi-
cherten zu berücksichtigen.

Wie die neue Kasse organisiert
und wie die Finanzierung im Detail
geregelt werden soll, ist nicht Ge-
genstand der Abstimmung vom 11.
März. Darüber müsste nach einer
Annahme der Initiative zuerst das
Parlament und dann wieder das
Stimmvolk entscheiden. Wir soll-
ten uns also vom Sperrfeuer der

Krankenkassen und ihren pseudo-
neutralen Prämienvergleichen
nicht den klaren Blick vernebeln
lassen. Am 11. März geht es nur um
den Grundsatz und nicht um ein
bereits ausgearbeitetes, konkretes
Modell.

Die Volksabstimmung vom 11.
März kann also eine Weichenstel-
lung sein, weg vom unbefriedigen-
den und unsozialen Kopfprämien-
system zu einer sozial verträgli-
cheren Form der Krankenversiche-
rung, weg von 87 verschiedenen
Krankenkassen zu einer einzigen
Krankenkasse für die Grundversi-
cherung. So revolutionär ist diese
Idee übrigens nicht, denn ein ähnli-
ches System hat sich bei der Un-
fallversicherung (Suva) und bei der
Altersvorsorge (AHV) schon seit
Jahrzehnten bewährt. Es ist nicht
einzusehen, warum es ausgerech-
net bei der Krankenversicherung
nicht funktionieren sollte.

BERNHARD OTT

Das Thema Krankenkassen und
Krankenkassenprämien beschäf-
tigt Bevölkerung und Medien seit
Jahren. Die steigenden (Kopf-)Prä-
mien sind inzwischen für eine be-
trächtliche Zahl von Versicherten
zu einer grossen finanziellen Be-
lastung geworden. Das bisherige
System offeriert nur zwei Auswege
aus diesem Dilemma: die Erhö-
hung des Selbstbehalts, um die
Prämien tief zu halten, oder die
Verbilligung durch staatliche Zu-
schüsse. Beide sind auf Dauer un-

Unumgängliche
Erneuerung
KBA Hard. Obwohl der
zu investierende Be-
trag sich auf stattliche
29 Millionen Franken
beläuft, gab die Ab-
stimmung  über die
Erneuerung der Keh-
richtbehandlungsanla-
ge (KBA) Hard bislang
kaum zu reden. Kein
Wunder, wird damit
doch lediglich ein un-
umgängliches Projekt
in Angriff genommen.
Durch Korrosion und
Abrieb sind die Anla-
gen, in denen unser
Müll sortiert und be-
handelt wird, einem
enormen Verschleiss
unterworfen. Die pro-
gnostizierte Lebens-
dauer von 15 Jahren
hat die 1990 in Be-
trieb genommene
KBA bereits über-
schritten, bis zur Fer-
tigstellung der neuen,
modernisierten Anlage
haben die Maschinen
rund 20 Jahre auf dem
Buckel. Betrieblich
bringt das Projekt ei-
nige Verbesserungen.
Von besonderer Be-
deutung für die An-
wohnerschaft dürften
dabei die deutlich ge-
ringeren Geruchsemis-
sionen sein. Ausser-
dem bringt die Erwei-
terung der Annah-
mestelle organisatori-
sche Vorteile.

Die Stimmberech-
tigten der Trägerge-
meinden des Kläranla-
genverbands Schaff-
hausen, Neuhausen,
Flurlingen und Feu-
erthalen können am
11. März  die Weichen
für eine weiterhin gut
funktionierende Ab-
fallentsorgung stellen.
Die Redaktion der
«schaffhauser az»
empfiehlt dazu eine
vorbehaltslose Zu-
stimmung. (ph.)



Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Samstag, 24. Februar
17.00 Zwinglikirche: Fiire mit de

Chliine, für Kinder von 2 - 6 Jah-
ren und ihre Begleitpersonen

Sonntag, 25. Februar
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst.

Pfrn. Elke Rüegger-Haller und
OEME-Team «Wir glauben. Arbeit
muss menschenwürdig sein»
(Bfa), anschl. kleiner Imbiss und
SpielDuett am Sonntag: Um
17.00 Uhr Taizé-Abendgebet in
Herblingen

10.15 St. Johann: «Brot für alle»-Got-
tesdienst. «Wo kommen die
Fussbälle her?» – 4.-und 5.-
Klasskinder mit Katechetin
Margreth Edlin und Vikarin
Carolin Weimer, Chinderhüeti,
anschliessend Apéro mit
Brötchenverkauf

10.15 Steig: «Brot für alle»-Familien-
gottesdienst. Pfr. Martin Baum-
gartner und Konfirmanden zum
diesjährigen Thema: Wir glauben.
Arbeit muss menschenwürdig
sein. Anschliessend Suppe-
zmittag im Steigsaal. Chinder-
hüeti. Kuchenspenden werden
gerne entgegengenommen am
Samstag von 14.00 – 15.00 Uhr
und am Sonntag vor dem Gottes-
dienst. Herzlichen Dank!

11.05 Münster: Gottesdienst mit Pfrn.
Gertrud Weber

Montag, 26. Februar
17.00 St. Johann: Arche im Unter-

richtszimmer Pfarrhaus Froh-
bergstr. 11

Dienstag, 27. Februar
07.15 St. Johann: Meditation

19.30 St. Johann: «Rituale beleben».
«Den Tag gestalten» – Rituale im
Alltag, Pfr. Heinz Brauchart

Mittwoch, 28. Februar
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeits-

gruppe im Zwinglibüro, Hoch-
strasse 242: «Hand in Hand gegen
Aids». Pfrn. Elke Rüegger-Haller

12.00 Steig: Treffen für Alleinlebende.
Mittagessen im Steigsaal.

14.00 St. Johann: Seniorenclub im Saal
Ochseschüür «Sicherheit im Al-
ter», Beat Oster, Kriminalpolizei,
Anmeldung bis spätestens 2
Tage vor  dem Anlass bei F.

Balthasar, 052 624 86 44 oder B.
Steinacher, 052 624 40 01

19.30 St. Johann: Kontemplation

20.00 Steig: Im Steigsaal. Reinhold
Wüllner erzählt über Psalm 23 mit
hebräischem Urtext und einer
Radierung von Chagall.

Donnerstag, 1. März
09.45 St. Johann: Wochengottes-

dienst. Wochengottesdienst im
Künzleheim, Pfr. Heinz Brauchart

16.30 St. Johann: Wochengottes-
dienst. Wochengottesdienst im
Huus Emmersberg, Pfr. Heinz
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tation im Münster.

Freitag, 2. März
19.30 Steig: Weltgebetstag. Vorberei-

tungsteam «Unter Gottes Zelt
vereint.» Anschliessend Um-
trunk.

Samstag, 3. März
09.30 Zwinglikirche: Kolibri.

19.00 Zwinglikirche: «Nacht der Lich-
ter». «Ökumenischer Taizé-Got-
tesdienst», 18.45 Uhr Einsingen,
20.30 Uhr Ausklang (dazwischen
Tee und heisse Suppe), Team aus
St. Peter, Münster und Zwingli

Vorschau:

Sonntag, 4. März

10.00 Steig: Gottesdienst im Psychia-
triezentrum.

10.15 Münster: Ökumenischer Gottes-
dienst in der St.-Anna-Kapelle
und Teilete im Münster (bitte
Esswaren mitbringen).

Kantonsspital Schaffhausen
AKUTMEDIZIN (Hauptgebäude)

Sonntag, 25. Februar

10.00 Gottesdienst im Vortragssaal
(1. UG).

Predigt: Pfr. Walter Weber

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 25. Februar

17.00 Taizé-Feier mit Pfarrerin Elke
Rüegger-Haller

Duett am Sonntag: Morgen-
gottesdienst in der Zwinglikirche

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 25. Februar

09.30 Gottesdienst, mit Taufe, Kirche,
M. Schweizer, Pfr., P. Geugis, Or-
gel – Kollekte: Brot für alle

Dienstag, 27. Februar

07.45 Besinnung am Morgen

20.00 Heil-Meditation, HofAckerZen-
trum

Donnerstag, 1. März

12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum

Amtswoche: M. Schweizer

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 25. Februar

09.30 Gottesdienst, Kinderprogramm,
anschliessend Gemeinschafts-
kaffee

Dienstag, 27. Februar

14.30 Seniorentreffen: Eine Reise nach
Japan

B e t t e n r e i n i g u n g
in einem Tag!

Decken und Kissen werden morgens abge-
holt und in einem Tag aufgefrischt.

Inhalt reinigen: Decken Fr. 25.–, Kissen Fr. 10.–
Neue Stoffe und Nachfüllung auf Wunsch.

Nur 1a-Qualitäten, kein Lebendrupf!
Neue Decken und Kissen; auch Spezial-

anfertigungen.
Direktverkauf aus eigener Fabrikation.

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG
• Hardhofstrasse 15

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

G A N Z  E I N FA C H

D I E  B E S T E

U N D  G R Ö S S T E

D R U C K E R E I

A M  P L AT Z .

A M P L AT Z . 8 2 0 0 S C H A F F H A U S E N
T E L E F O N 0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
W W W. U D - S C H A F F H A U S E N . C H
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Busverbindung dringender denn je
Zu diesem Anliegen hat Martina
Munz (Kantonsrätin, SP Hallau)
kürzlich eine Interpellation im
Kantonsrat eingereicht. Die An-
bindung mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln an den Wirtschafts-
raum Zürich ist für den Klettgau
von zentraler Bedeutung. Gute
Verbindungen mit Bahn und
Bus sind wichtige Entschei-
dungsfaktoren für die Wahl des
Wohngebietes. Die Verbindun-
gen in die Region Zürich sind
zurzeit sehr umständlich und
zeitraubend, weshalb viele, vor
allem junge Menschen, unsere
Region verlassen und anderswo
ihre Lebenszelte aufschlagen.
Dieser Entwicklung wollen wir
entgegenwirken. Die Gemein-
den des unteren Klettgaus sind

angewiesen auf Neuzuzüge, auf
neue Steuerzahler, um auch in
Zukunft die vielfältigen Aufga-
ben lösen zu können. Wir wollen
die Attraktivität der unteren
Klettgaugemeinden steigern
und die wirtschaftliche Ent-
wicklung der Region stützen, in-
dem wir sie sinnvoll mit den Ar-
beitsorten vieler unserer Be-
wohner verbinden.

Eine Bus-Querverbindung ist
nicht als Konkurrenz zum ge-
planten Ausbau der DB-Strecke
nach Schaffhausen aufzufassen.
Sie ist eine wichtige und sinn-
volle Ergänzung des öffentli-
chen Verkehrs. Vorteile sehen
wir  in der schnellen Realisier-
barkeit und in der hohen Zeiter-
sparnis zum Arbeitsort in die

Region Zürich. Zudem würde
ein solcher Busbetrieb die längst
fällige Vernetzung der Randen-
gemeinden mit dem unteren
Klettgau ermöglichen. Die Ant-
wort auf die Interpellation ist
noch ausstehend.

Wir rufen deshalb die Ge-
meinderäte der unteren Klett-
gaugemeinden dazu auf, diesem
Anliegen durch ihre öffentliche
Unterstützung Gewicht zu ge-
ben und sich aktiv für diese Bus-
anbindung an die Region Zürich
einzusetzen. Wir hoffen, dass die
betroffenen Gemeinden jetzt
ihre Chance nutzen, um diesem
Anliegen zum Durchbruch zu
verhelfen und danken für die
Unterstützung.

Sandra Blatter, SP Hallau

Neuer Heimleiter
Ramsen. Infolge der Pensionie-
rung des Heimleiters Beat Gnä-
dinger auf den 31. Juli 2007
wurde die Stelle zur Neubeset-
zung ausgeschrieben. Die zahl-
reich eingegangenen Bewerbun-
gen wurden von einer Auswahl-
kommission aus Mitgliedern des
Gemeinderates und der Alters-
heimkommission geprüft, und
es werden Gespräche geführt.
Der Gemeinderat hat aus den
Vorschlägen der Kommission
Herr Markus Plüss als neuen
Heimleiter gewählt. Plüss ist seit
1981 in Ramsen wohnhaft und
leitet zurzeit die Fachstelle des
Schweizerischen Arbeiterhilfs-
werks in Schaffhausen. Er wird
die Tätigkeit im Altersheim
Ramsen per 1. Juni 2007 auf-
nehmen. (Pd.)

Kommission empfiehlt Fusionsverhandlungen
Hemmental. Die Kommission
«Hemmental – wie weiter»
empfiehlt mit einem  klaren

Mehrheitsentscheid von neun
zu zwei Stimmen dem Gemein-
derat und der morgigen Ge-

meindeversammlung, mit der
Stadt Schaffhausen Fusionsver-
handlungen aufzunehmen. Man

darf gespannt sein, wie die Ge-
meindeversammlung entschei-
den wird.            (az.)

BAZAR

Einsenden an:
«schaffhauser az», Bazar,
Postfach 36,
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht ?
Dann sind Sie bei uns gerade
richtig, denn ein Bazar-Klein-
inserat in der Donnerstagsaus-
gabe der «schaffhauser az» hilft
Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten-

stehenden Talon ausschneiden,
Anliegen notieren und einsenden
an: «schaffhauser az», Platz 8,
Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Vergessen Sie Ihre Adresse oder
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik

«Verschenken» kostet nichts, in
der Rubrik «Gesucht» sind Sie
mit 5 Franken dabei, und für
die Rubriken «Verkaufen»  und
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen.
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

         Tel.

Text:

(Bitte Blockschrit))

DIVERSES

VELOBÖRSE Samstag, 31. März

in der VELOSTATION am Bhf SH

Annahme und Verkauf:
08.00–14.00 Uhr

IG Velo Schaffhausen

Webpublisher erstellt

I N T E R N E T - A U F T R I T T E
oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig

www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

Die Plauschgruppe
der Hundeschule Mikado
trifft sich jeden Dienstagabend, 19 Uhr,
zu Einzel- und Gruppenübungen,
Hindernisse, Appell und Freilauf.
Für Hunde ab 5 Monaten bis...
Weitere Infos und Anmeldung
www.hundeschule-mikado.ch
Tel. 078 713 88 06

www.schaffhauseraz.ch

ZU VERSCHENKEN

Silva Punkte
Bea Punkte
Mondo Punkte
Avanti Punkte

Tel. 052 624 13 33
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Der Regierungsrat legte seine Arbeitsschwerpunkte für 2007 vor

Hausaufgaben – und eine Menge Teamwork
Mit der Benennung seiner Ar-

beitsziele für das laufende

Jahr präsentierte der Regie-

rungsrat einen bunten Strauss

an Projekten. Nur weniges in

dieser Auflistung wird jedoch

am Jahresende tatsächlich er-

ledigt sein.

PETER HUNZIKER

Nachhaltiges Wachstum der Be-
völkerung und des Steuersub-
strates hat sich die Kantonsregie-
rung auf die Fahnen geschrieben.
Vom erst vor wenigen Jahren de-
klarierten Ziel, ein Bevölke-
rungswachstum um 10‘000 Per-
sonen anzustreben, will man
allerdings nicht mehr viel wis-
sen. Der Bund hat dem Kanton
Schaffhausen nämlich unlängst
einen Bevölkerungsschwund
prognostiziert. Und so ist die Re-
gierung heute schon mit wenig
zufrieden. «Wir haben einiges er-
reicht», erklärte Regierungsprä-
sident Erhard Meister am Diens-
tag. Immerhin seien der Abwärts-
trend gestoppt und das Steuer-
substrat gestiegen. Bei den Ar-
beitsplätzen sei gar ein beschei-
denes Nettowachstum zu ver-
zeichnen. Im Wettbewerb der
Kantone müsse Schaffhausen
weiter an Attraktivität gewinnen.
Zu den Vorlagen, die zu dieser
Attraktivitätssteigerung beitra-
gen sollen, gehört insbesondere
die Reduktion der Unterneh-
mensbesteuerung, die das Fi-
nanzdepartement 2008 in Kraft
setzen will. «Wir haben in die-
sem Bereich einen ausgewiesen
Handlungsbedarf», argumen-
tiert Finanzdirektor Heinz Albi-
cker.

ENDLAGER UND PRIVATSPITÄLER

Mit der Spitalplanung und der
Überarbeitung des Leistungs-
auftrags der Spitäler hat auch
Ursula Hafner-Wipf einen gros-
sen Brocken zu bewältigen.
Nach der Bereinigung der bun-

desrechtlichen Vorgaben wird
insbesondere die Stellung der
Privatspitäler zu reden geben.
Zudem will die Gesundheitsdi-
rektorin die Betreuung von Ab-
hängigen reorganisieren. «Es
gilt, historisch gewachsene Dop-
pelspurigkeiten aufzuheben»,
sagt sie. Neben den Hausärzten
und Psychologen engagieren
sich 15 weitere Stellen in die-
sem Bereich. Bis Mitte Jahr sol-
len Synergiepotenziale und Op-
timierungsmöglichkeiten aufge-
zeigt werden. Zu den heissen
Dossiers von Regierungsrätin
Hafner-Wipf gehört auch das
Endlager für hochradioaktive
Abfälle in Benken. Die Auswir-
kungen auf die Agglomeration
sollen weiter abgeklärt werden.

Das Baudepartement führt
zuoberst auf seiner Arbeitsliste
den Abschluss des Ausführungs-
projekts für den Galgenbuck-
tunnel. Danach wird das Projekt
an den Bund übergeben. Be-
fürchtungen, mit dem Tunnelbau
werde eine von deutscher Seite
gewünschte Schnellstrasse

durch den Klettgau vorbereitet,
weist Lenherr dezidiert zurück:
«Der Regierungsrat will keine
Autobahn durch den Klettgau.»
Ein weiteres Projekt, das er auf-
merksam verfolgt, ist der Aus-
bau der A4 durchs Weinland auf
vier Spuren. Weil diese «Miniau-
tobahn» in Zürich nicht erste
Prioriät habe, bleibe Schaffhau-
sen lediglich die Aufgabe, Druck
zu machen. Und schliesslich hat
sich der Baudirektor zum Ziel
gesetzt, bis zum Fahrplanwech-
sel im  Dezember ein neues Bus-
konzept für die Region «Schaff-
hausen Nord-Ost» umzusetzen.

SPORT: KONZEPT STATT GESETZ

Im Bildungsressort von Regie-
rungsrätin Rosmarie Widmer Gy-
sel sticht die Vorlage zur Einfüh-
rung von Englisch an der Primar-
schule heraus. Abgestimmt mit
den Ostschweizer Kantonen soll
dieses Fach erstmals im Schul-
jahr 2008/2009 auf der Stunden-
tafel erscheinen. Die Reorganisa-
tion der Berufsvorbereitungsjah-

re, durch die alle Angebote neu
unter eine Trägerschaft gestellt
werden, ist ein weiteres Vorha-
ben. Auch der Sport soll klare
Richtlinien bekommen. Das als
«Sportgesetz» in Angriff genom-
mene Vorhaben ist inzwischen
allerdings auf ein «Sportkon-
zept» geschrumpft.

Zu den wichtigen Zielen des
Regierungsrats zählt sicher auch
die Erneuerung des kantonalen
Gefängnisses. Angesichts der
baulichen und sicherheitstech-
nischen Mängel sprach Regie-
rungspräsident Erhard Meister
von einer «Abschreckungsinsti-
tution», die entweder dringend
saniert oder durch einen Neu-
bau ersetzt werden muss. Doch
bis tatsächlich ein baureifes Pro-
jekt vorliegt, dürfte noch viel
Zeit verstreichen. 2007 wird der
Kantonsrat eine Orientierungs-
vorlage erhalten. Aufgrund der
Parlamentsdiskussion wird da-
nach erst einmal entschieden, ob
ein Projektwettbewerb oder eine
Planungsausschreibung durch-
geführt wird.

Der Kanton Schaffhausen soll ein Sportkonzept erhalten. Damit soll der Stellenwert von Bewegung
und Breitensport unterstrichen werden.   (Foto: Peter Pfister)



deerlebnisse». Ob man hier zu
Lande im Jahr 2017 schon für
neue und spannende Badeerleb-
nisse gerüstet sein wird, bleibe
einmal dahingestellt. Jedenfalls
fügte ZHW-Dozent Jürg Dieti-
ker – die Verwunderung im Saal
sehr wohl bemerkend – flugs
hinzu, der Vorteil an einer Aus-
bildung wie dieser sei eben
auch, dass man Undenkbares
denken könne. (hb.)
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

Das werde ich wohl nicht mehr
erleben, dass Mann und Frau
sich weltweit auf gleicher Ebene
begegnen, dass also die Men-
schenrechte universal ihre Ver-
wirklichung erfahren, an weibli-
chen und männlichen Wesen,
gemeinhin Menschen genannt.
Denn um den Karren aus dem
Dreck zu ziehen, braucht es
gleichermassen Yin wie Yang.
Wenn aber Yin die meiste Zeit
damit beschäftigt ist, Yang in je-
der Hinsicht zu gefallen bis hin
zur Selbstverleugnung, Selbst-
verstümmelung, Selbstaufgabe,
und dafür jede Menge Lebens-
zeit verplempert, wo bleibt da
die gemeinsame Zukunft? Und
Yang seine Energie in Macht-
kämpfe jeder Art investiert, in
Zerstörung rund um den Glo-
bus, nur um am Ende aufzuräu-
men, gibt es da eine Entwick-
lung, die den Namen verdient?
Aber zurück zu Yin. Woman is
the nigger of the world, sang
John Lennon, the slave of the
slaves. Friede seiner Asche.
Doch nichts hat sich geändert.
Sehe ich zum Beispiel in einer
Zeitschrift das Foto der jüngst
auf mysteriöse Weise verstorbe-

Nigger of the
World

nen Anna Nicole Smith, geklei-
det in einem spärlichen Oster-
hasenkostüm, die Beine ne-
ckisch zu einem sanften O ge-
dreht, als könnte sie nicht bis
drei zählen. Offenbar beschlich
diese Frau eine leise Ahnung,
dass sie eine öffentliche Karika-
tur geworden war. Und dass eine
Zukunft so nicht denkbar sein
konnte. Obwohl: Unser Bond-
Girl, die, seitdem sie vor zig Jah-
ren dem Meer entstieg ewig
gleiche, sozusagen lebendig ein-
balsamierte siebzigjährige Ur-
sula A. zeigt uns immerhin, dass
man in die Jahre kommen kann
und darf, wenn man bereit ist,
sich ab einem gewissen Alter
nicht mehr zu ändern. Ist es
nicht so, dass jemand zu Herrn
Keuner sagte: Sie haben sich gar
nicht verändert. Und dass Herr
Keuner erbleichte. Yin pflegt bei
so einem Statement errötend zu
lächeln. Frauen wie Ursula ma-
chen es ihren Geschlechtsgenos-
sinnen nicht leicht. Woman is
the slave of the slaves. Ein Zei-
tungsartikel konfrontiert mich
mit dem Schicksal der Frauen,
die während des Krieges in den
Jahren 1992 bis 1995 in Bosni-

en-Herzegowina zu Tausenden
systematisch vergewaltigt wur-
den. Das ist wahrhaftig schon
schlimm genug. Das Schlimmste
kommt aber noch: Die dortige
Gesellschaft zeigt bis heute kei-
nerlei Verständnis. Im Gegenteil.
Eine Frau besass den Mut, einen
Film über jene ausgestossenen
und verachteten, auch natürlich
von den ehrbaren Frauen ver-
achteten Opfer zu drehen. Der
Film, der im letzten Jahr in Ber-
lin mit dem Goldenen Bären
ausgezeichnet wurde, hatte Fol-
gen. Dank ausländischen Enga-
gements sind Frauenzentren in
den betroffenen Regionen ent-
standen, erhalten die Frauen
medizinische und finanzielle
Hilfe. Die Wunden werden
dadurch nicht verheilen. Ein
Nachdenken bei den andern
Frauen wäre gut. Bei den Män-
nern erst recht. Was aus den Kin-
dern wird, wissen die Götter.

Renate Eisenegger ist Künstle-
rin und Korrektorin.

Um Visionen zu entwickeln,
braucht es Mut. Das zeigten die
Studenten der Zürcher Hoch-
schule Winterthur (ZHW) bei
der Präsentation ihrer Projekte
bezüglich einer Neugestaltung
der Rheinuferstrasse (vgl. Seite
15). Wer nun mutig und enthusi-
astisch zu Werke geht, aber nicht
weiss, welches die heiligen Kühe
der Schaffhauserinnen und
Schaffhauser sind, läuft fast
zwangsläufig Gefahr, eine sol-
che ungewollt zur Schlachtbank
zu führen. So schwebte etwa ei-
ner der Studentengruppen ein
Neubau der Rhybadi vor, der
dann auch gleich noch umplat-
ziert und neu ausgerichtet wer-
den sollte. Die Badi sei nicht
mehr zeitgemäss, konstatierte
der Sprecher der Gruppe,
zudem ermöglichte eine Aus-
richtung gegen die Stadt hin
«völlig neue und spannende Ba-

Das Zollinspektorat Schaffhau-
sen zählt bekanntlich zu den
grössten in der Schweiz. Es be-
steht aus den Zollämtern Thayn-
gen, Ramsen, Bargen, Trasadin-
gen, Neuhausen am Rheinfall,
Rafz-Solgen und Koblenz. Aber
dass das Zollinspektorat Schaff-
hausen wiederum zum guten
Abschluss der Bundesfinanzen
beisteuert, überrascht doch. Die
Einnahmen haben sich gemäss

Medienmitteilung auf 1‘141,6
Millionen Franken belaufen,
was einer Zunahme von 12,6
Prozent entspricht. Das sind
drei Millionen Franken pro Ka-
lendertag, die an den Zolläm-
tern aus dem Handelswarenver-
kehr generiert werden! Die
Kohle stammt zudem aus Ver-
stössen gegen das Urheberrecht,
Atem-Alkoholkontrollen bei
den Lastwagenfahrern in Thayn-
gen (Spitzenreiter: ein tschechi-
scher Chauffeur in einem 40-
Tonnen-Fahrzeug und 2,39 Pro-
mille!), Verstössen gegen das
Strassenverkehrsgesetz durch
Lastwagenfahrer und gegen die
LSVA. Da soll noch jemand sa-
gen, dicke Brummis bringen
nichts. (ha.)

Am nächsten Dienstag gehört
Turis legendäre Karstbar end-
gültig der Vergangenheit an.

Dann nämlich eröffnet Birgit
Mühleip, Beizerin in der Repfer-
gasse 26 und früher in der
Kammgarn, die Karstbar wie-
der. Unter dem neuen Logo
wird «Der Musikladen» stehen,
denn nicht nur wird die Wurlit-
zer-Jukebox weiterhin das Herz-
stück der Bar sein, sondern
künftig wird es Ladies Nights
und Livemusik geben. «Aatrin-
kete» ist um 16 Uhr. Diesen
Freitag und Samstag ist übrigens
dann «Uustrinkete» in der Re-
pfergasse 26. (ha.)

Raphaël Rohner im Grossen
Stadtrat: «In Würdigung dieser
Rechtslage muss in Anknüp-
fung an meine einleitenden kur-
zen Ausführungen zur Frage,
welche Geschäfte überhaupt
von einer Motion erfasst wer-
den können ...» Ja wat denn
nu? (P. K.)
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Sind 20 Jahre Frauenhaus ein Grund zum Feiern?

Wenn es doch nur überflüssig wäre ...
Im Dezember 1987 startete

das Frauenhaus Schaffhausen

seinen Versuchsbetrieb. Die

Anfänge waren geprägt von

viel Unverständnis auf der po-

litischen Ebene, und die Initi-

antinnen mussten um jeden

Franken kämpfen. Heute sind

das Frauenhaus und die Op-

ferberatungsstelle für Frauen,

Kinder und Jugendliche unbe-

stritten, denn sie sind nötiger

denn je. Leider.

BEA HAUSER

In den 80er-Jahren war der Fe-
minismus schon eine Weile in
Schaffhausen angekommen,
und er stand in voller Blüte.
Dessen Fahne hielt fast aus-
schliesslich die Infra, die Infor-
mationsstelle für Frauen an der
Neustadt, hoch. Die Infra-Frau-
en beschäftigten sich schon län-
ger mit dem Gedanken, in
Schaffhausen ein Frauenhaus zu
planen, einzurichten und zu be-
treiben. Mitte der 80er-Jahre
wurde das Nottelefon für verge-
waltigte Frauen ins Leben geru-
fen, das notorische Geldproble-
me hatte. Weil ein Nottelefon
aber weniger Infrastruktur und
Raum brauchte, wurde es
schneller auf die Beine gestellt
als das Frauenhaus. Für diese In-
stitution brauchte es parlamen-
tarische Vorstösse. Aber davon
später.

ES BEGANN MIT DER INFRA

1985 war es der Infra klar, dass
es für das Unternehmen «Frau-
enhaus» einer breiten Abstüt-
zung bedurfte. Eine Arbeits-
gruppe, zu der die heutige Stadt-
rätin Veronika Heller gehörte,
nahm die Vorbereitungsarbeiten
und die Umfragen zum Bedürf-
nisnachweis an die Hand. So ge-
spickt mit Informationen, lud
die Infra 1987 sämtliche Frauen-

organisationen im Kanton
Schaffhausen zu einer Orientie-
rungsversammlung ein. Dazu
gehörten unter anderem die
Frauen des Nottelefons, die
Frauengruppen der Landeskir-
chen, die Bäuerinnen, die Frau-
enzentrale natürlich als Dach,
unter dem sich diese Frauenor-
ganisationen befanden, und vie-
le andere, selbstverständlich
auch die wenigen Parlamentari-
erinnen aller Fraktionen von
Stadt und Kanton. Veronika
Heller schreibt in ihrem Beitrag
zu «20 Jahre Frauenhaus Schaff-
hausen – eine Art Festschrift»,
dass an jener Versammlung allen
recht schnell klar geworden sei,
dass es sinnvoll wäre, zuerst ei-
nen breit abgestützten Träger-
verein für die Projektphase ins
Leben zu rufen.

Zum Thema Bedürfnisnach-
weis muss man wissen, dass Hil-
de Sernatinger (1927–1993) zu
den Gründerinnen der Infra ge-
hörte. Diese Informationsstelle

für Frauenfragen bot seit den
70er-Jahren Frauen unter ande-
rem bei Schwangerschafts- und
Eheproblemen Beratung und
Hilfe zur Selbsthilfe an. Auf Ini-
tiative von Hilde Sernatinger
hin führte die Infra zur Entlas-
tung der Mütter jeden Donners-
tagnachmittag auch einen Kin-
derhütedienst, wobei Hilde Ser-
natinger, selbst Mutter von fünf
Kindern, die Kleinen während
Jahren betreute. Sie nahm
überdies von Gewalt bedrohte
und misshandelte Frauen bei
sich zu Hause in der Neustadt
auf. Meist wurden die Opfer von
der Polizei zu Hilde Sernatinger
gebracht – zwar eine praktische,
aber keine dauerhafte Lösung.
Veronika Heller schreibt in ih-
rem Rückblick, dass in der Zeit
von 1980 bis 1985 von den rund
250 Eheschutzverfahren pro
Jahr bei der Hälfte männliche
Gewalttätigkeiten vorausgegan-
gen waren. Das war auch an-
dernorts der Fall, sodass Ende

der 80er-Jahre Frauenhäuser in
verschiedenen Schweizer Städ-
ten eröffnet werden mussten.

KAUM ZU GLAUBEN

Nun zu den parlamentarischen
Vorstössen: 1987 ging es um ei-
nen zweijährigen Versuchsbe-
trieb «Frauenhaus Schaffhau-
sen». Silvia Pfeiffer und Veroni-
ka Heller von der SP-Fraktion
reichten im Februar 1988 im
Grossen Stadtrat eine Motion
zur «Unterstützung des Schaff-
hauser Frauenhauses in der
zweijährigen Versuchsphase»
ein, mit der ein einmaliger Be-
trag von 90‘000 Franken gefor-
dert wurde. Der Stadtrat sicher-
te in der Folge den Beitrag von
30‘000 Franken vorerst für das
Jahr 1988 zu. Auch der Kan-
tonsrat stimmte aufgrund einer
gleichlautenden Motion einem
Beitrag von 30‘000 Franken zu.
Auf Anfrage der «az» erinnert
sich Veronika Heller: «Interes-

Das ist ein Teil des heutigen Vorstands des Schaffhauser Frauenhauses mit Beratungsstelle (v.l.n.r.)
Jaqueline Lagler, Öffentlichkeitsarbeit, Vizepräsidentin Heidi Züblin und Präsidentin Corinne Ull-
mann. Nicht auf dem Bild: Ruth Storrer, Kristina Schriber und Sandra Krenn.   (Foto: Peter Pfister)
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sant ist, dass damals niemand,
auch wir Motionärinnen nicht,
auf die Idee kam, eine gesetzli-
che Grundlage zu fordern, die es
inzwischen gibt, nämlich das
Wegweisungsrecht: Der gewalt-
tätige Mann hat die Wohnung zu
verlassen und nicht Frau und
Kinder ...»

Aber bei der Beratung des
städtischen Budgets 1988 kam
es dann zu einem Eklat, der im
August seinen Widerhall in den
lokalen Medien fand. Der dama-
lige Sozialreferent Peter Schmid
(Landesring) verlangte nämlich
im Vorfeld der Beitragsspre-
chung vom Frauenhausvorstand
Namenslisten der im Frauen-
haus Unterschlupf suchenden
Frauen. Nun ist es bei dieser
Thematik so – und heute sieht
das auch niemand anders –, dass
der Ort eines Frauenhauses

ebenso geheim gehalten wird
wie die Namen der dort Unter-
gebrachten. Mit gutem Grund.
1989 wurde eine ehemalige Be-
wohnerin des Frauenhauses in
der Safrangasse erschossen, und
1990 musste der Betrieb wegen
Bedrohung durch einen Nach-
barn für einen Monat schliessen.
1991 konnte ein Einfamilien-
haus bezogen werden. Das Frau-
enhaus zog in der Folge 1997
und 2001 nochmals um. Und zu
den Namenslisten ist festzustel-
len, dass sie selbstverständlich
nie herausgegeben wurden,
ebenso wenig wie der Sitz des
Frauenhauses ...

BALD KLEINE LÖHNE

Verbunden mit den Beiträgen
der Stadt und des Kantons
Schaffhausen war die Schaffung

eines Beirats, der sich seither
unverändert aus Vertreterinnen
und Vertretern des Kantons, der
Stadt, der Gemeinden und der
Landeskirche zusammensetzt.
1993 wurde der Verein Frauen-
haus respektive sein Beratungs-
dienst als Opferberatungsstelle
für Frauen anerkannt; 2003
wurde die Opferberatungsstelle
für Kinder und Jugendliche
übernommen. 1997 fand die
Fusion von Frauenhaus und
Not- telefon für vergewaltigte
Frauen statt. Die so genannten
Nachtfrauen – die Frauen, die
während der Nacht bei den Op-
fern blieben – konnten bald
einmal entlöhnt werden, nicht
fürstlich, aber immerhin. Es
dauerte eine Weile, bis die Fi-
nanzierung des Frauenhausbe-
triebs gesichert war. Organisati-
onsstrukturen wurden entwi-

ckelt, es gab später ein Personal-
regelement und zeitgemässe Ar-
beitsverträge für die Team- und
Nachtfrauen.

Wurde dem Vorstand in den
Anfangsjahren oft vorgeworfen,
Frauen aus benachbarten Kan-
tonen aufzunehmen – wen
wundert das bei der Schaffhau-
ser Grenzlage? –, wurde vor
drei Jahren ein Leistungsvertrag
mit dem Kanton Thurgau ausge-
arbeitet: Ein Zimmer ist heute
für Frauen und Kinder aus dem
Thurgau reserviert.

Dass es im kleinen Kanton
Schaffhausen seit 20 Jahren ein
Frauenhaus gibt, ist kein Grund
zu «feiern», aber sicherlich ein
Grund, über das Erreichte zu-
frieden zu sein. Das endgültige
Ziel der Frauenbewegung ist
erst erreicht, wenn es kein Frau-
enhaus mehr geben muss.

ZUSCHRIFTEN

Mit der Steuerverwaltung Geld sparen
Übernimmt der Kanton die ge-
samte Steuerverwaltung, wie
dies der Kantonsrat mit deutli-
chem Mehr beschlossen hat,
sparen die Schaffhauser Ge-
meinden und Städte jedes Jahr
wenigstens 2,3 Mio. Franken,
was einen ins Gewicht fallenden
Betrag darstellt. Allein beispiels-
weise die Stadt Schaffhausen
kann jährlich 872‘000 Franken
sparen, Neuhausen am Rheinfall
442‘000 Franken, Thayngen
153‘700 Franken und Beringen
85‘000 Franken. Erfreulich ist,
dass auch namhafte Gegner der
Vorlage die prognostizierten
Einsparungen nicht mehr be-
streiten. Die trotz diesen massi-
ven, vermutlich eher zu tief be-
rechneten Einsparungen ins
Feld geführten Nachteile ver-
mögen eine Prüfung nicht zu be-

stehen. Schon heute haben 13
Gemeinden ihre Steuerverwal-
tung dem Kanton übergeben,
ohne dass die Steuerzahlerin-
nen und Steuerzahler dieser
Gemeinden dadurch einen
ernsthaften Nachteil erlitten
hätten. Entscheidend ist
bekanntlich nicht, wo die Steu-
erveranlagung erfolgt, sondern
wer über die Höhe des Gemein-
desteuerfusses bestimmt. Dieser
Entscheid geschieht wie bis
anhin in den Gemeindever-
sammlungen oder in den kom-
munalen Parlamenten, wobei
die Stimmberechtigten stets das
letzte Wort haben. Der Vorlage
zur Neuorganisation des Steuer-
wesens kann daher mit Über-
zeugung zugestimmt werden.

Stephan Rawyler, Kantons-
rat Neuhausen am Rheinfall

Für Föderalismus auf Gemeindeebene
Die Schweiz ist politisch so
strukturiert, dass die Probleme
am besten dort gelöst werden,
wo sie entstehen. Unsere Bürger
stehen deshalb einer Zentrali-
sierung, wie sie in anderen Staa-
ten praktiziert wird, zu Recht
skeptisch gegenüber. Die vielge-
priesene Stärkung der Gemein-
den besteht doch darin, die dort
gewachsenen Infrastrukturen
zweckmässig zu nutzen und den
Bürgern eine «fachmännische
Beratung» am Wohnort anzu-
bieten. Die Regierung selbst hat
doch den Steuerbehörden in
den Gemeinden professionelle
Arbeit attestiert. Es ist deshalb
nicht einzusehen, dass diese
Steuerfachleute wie auch die
Rat suchenden Bürger auf den
Geissberg pilgern müssen. Die
hochgerechneten Einsparungs-

möglichkeiten betreffend, be-
stehen je nach Standpunkt ge-
gensätzliche Ansichten. Das Ar-
gument der aufwändigen Da-
tenübertragung sticht in der
Zeit der elektronischen Über-
mittlung und Vernetzung eben-
falls nicht mehr. Die Mehrheit
der Kantonsräte hat also richtig
entschieden und den mündigen
Bürgern die Möglichkeit gege-
ben, den richtigen Entscheid zu
fällen. Meine Empfehlung: Es
muss wie bisher den Gemeinden
überlassen bleiben, ob sie ihre
funktionierenden Steuerverwal-
tungen selbst betreiben oder
dem Kanton übertragen wollen.

Deshalb: Nein zur Zwangs-
Zentralisierung der Steuerver-
waltungen.

Jakob Hug, Kantonsrat,
Ramsen

Gefragt sind doch leistungsfähige Gemeinden
Unter diesem Schlagwort pro-
pagierte der Regierungsrat sein
Projekt sh-auf. Grössere Ge-
meinden sollten leistungsfähig
und selbstverantwortlich ihre
Aufgaben lösen können. Die
Verwaltung der Finanzen gehört
zu den wichtigsten Bereichen

einer Gemeinde, und zwar so-
wohl die Ausgaben- als auch die
Einnahmenseite. Nun sollen die
Gemeinden, auch leistungsfähi-
ge wie Thayngen, zwangsver-
pflichtet werden, ihre Steuerver-
waltung dem Kanton abzutre-
ten. Das halte ich für falsch,

denn der Einzug und die Be-
rechnung der Steuern sind der
bedeutendste Teil der Einnah-
men jeder Gemeinde. Es ist
zutiefst widersprüchlich, von
leistungsfähigen Gemeinden zu
sprechen und ihnen gleichzeitig
das Recht zur eigenen Steuer-

verwaltung abzusprechen. Tha-
yngen kann und soll seine Fi-
nanzen selber verwalten, den
Zwang zur Abtretung an den
Kanton lehne ich ab.

Stefan Zanelli,
Kantonsrat,

Thayngen
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Studierende der ZHW präsentieren Projekte und Visionen für eine Neugestaltung der Rheinuferstrasse

Visionen, die direkt an den Rhein führen
Wenn 2017 die Internationale

Gartenbauausstellung IGA in

Schaffhausen stattfindet,

möchte sich die Stadt im Be-

reich Rheinuferstrasse nach-

haltig attraktivieren. Das er-

klärte Ziel ist die Anbindung

an den Rhein. Wie das ausse-

hen könnte, zeigen Projekte

von Studierenden der Zürcher

Hochschule in Winterthur

(ZHW), die im Park-Casino

präsentiert wurden.

nem Oktober im Rahmen von
Semesterarbeiten mit einer
Neugestaltung eben dieses
Streifens befasst, der den Alt-
stadtkörper gegen das Rhein-
ufer abtrennt, und stellten nun
die erarbeiteten Projekte vor.
Die angehenden Architekten,
Konstrukteure und Verkehrspla-
ner präsentierten unterschiedli-
che Vorschläge, wie das Rhein-
ufer zwischen Feuerthalerbrü-
cke und Beckenburg umzuge-
stalten wäre. Bereits Stadtgärt-
ner Felix Guhl wies in seiner
Begrüssung darauf hin, dass
Ideen «visionär sein können, ja
visionär sein sollen» – und in
der Tat trugen die verschiedenen
Projekte durchaus visionäre
Züge, machbar sind sie aber alle.

So wurde gleich in mehreren
Arbeiten die Idee einer partiel-
len oder sogar kompletten Un-
tertunnelung übernommen.
Dabei ist sowohl ein Einbahn-
tunnel wie im Projekt «Paseo»
denkbar wie auch die komplette
Tunnelführung der Rheinufer-

strasse und damit auch die voll-
ständige Befreiung vom motori-
sierten Verkehr. Das Projekt
«Flussgängerzone» sieht das Ge-
genteil vor: Von der Beckenburg
würde eine Hochstrasse über die
bisherige Rheinuferstrasse füh-
ren. Diese könnte so vom Ver-
kehr befreit werden und in öf-
fentlich nutzbaren Raum unge-
staltet werden. Mit dem Projekt
«Inside-Outside» wurde aber
auch ein Projekt präsentiert, das
den Verkehr zwar weiter über
die Rheinuferstrasse führt, aber
eine Koexistenz von Langsam-
und Schnellverkehr sowie von
begrünten und bebauten Flä-
chen – und natürlich den Zugang
zum Rhein – vorsieht.

UND WIE WEITER?

Doch wie geht es nun weiter?
Stadtplaner Olaf Wolter mass
den Arbeiten viel Gewicht bei,
da sie nämlich in naher Zukunft
«als Basis für eine vertiefte Dis-
kussion» dienen werden. Was

den Zeithorizont betrifft, so fasst
auch Wolter das Jahr 2017 ins
Auge. Auch wenn das Schaffhau-
ser IGA-Jahr noch in weiter Fer-
ne ist, so liegt ein anderer Termin
wesentlich näher: Will man näm-
lich in den Genuss einer finanzi-
ellen Unterstützung durch den
Bund kommen, so ist ein
zumindest vorläufiges Projekt
bis Mitte 2009 einzureichen. In
der folgenden Diskussion gab
Stadtökologe Urs Capaul zu be-
denken, dass ökologische Aspek-
te bis dahin ausgeblendet blie-
ben, und äusserte den Wunsch,
dass das in einer nächsten Analy-
se nachgeholt werde. «Erst dann
kann von Nachhaltigkeit gespro-
chen werden», so Capaul.

Ob die Rheinuferstrasse tat-
sächlich bis 2017 umgestaltet
werden kann, ist indes nicht si-
cher, Peter Käppler mahnte zu
verhaltenem Optimismus. Die
Arbeiten – so visionär sie
bisweilen erscheinen – zeigen
aber, dass das Potenzial riesig
ist. Es sollte genutzt werden.

Frische Ideen: Einer der 40 Studierenden präsentiert, was erarbeitet wurde, um die Rheinuferstrasse
neu zu gestalten. Im Hintergrund Jürg Dietiker, der die Studierenden betreut.   (Foto: Peter Pfister)

MICHAEL HELBLING

«Die Rheinuferstrasse ist aus
heutiger Sicht ein Fehler», sagte
Stadtrat und Baureferent Peter
Käppler anlässlich der Präsenta-
tion der Projektarbeiten von 40
Studierenden der Zürcher
Hochschule Winterthur, die sich
mit dem Thema «IGA 2017 in
Schaffhausen – Die Stadt am
Rhein» auseinandergesetzt hat-
ten. Wasser bedeute heute näm-
lich vor allem Freizeit und Erho-
lung, so Käppler weiter, und die-
ser Wahrnehmung entspreche
die heutige Rheinuferstrasse
zwischen Feuerthalerbrücke
und Beckenburg schlicht nicht
mehr. Der Baureferent zeigte
sich höchst zufrieden über die
im Park-Casino vorgestellten Ar-
beiten, immerhin handle es sich
dabei um «ein Thema, das
Schaffhausen stark bewegt»,
und betonte, wie wichtig diese
Projekte für die Stadt seien.

DRUNTER UND DRÜBER

Auch Jürg Dietiker, Dozent an
der Zürcher Hochschule Winter-
thur (ZHW), ist von der Rhein-
uferstrasse, wie sie heute be-
steht, wenig begeistert – sie ent-
spreche dem Zeitgeist der 60er-
Jahre, meinte der Verkehrs- und
Raumplaner einleitend, bevor
er das Wort an die von ihm be-
treuten Studierenden übergab.
Diese hatten sich seit vergange-
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Ein Kanton – eine
Steuerverwaltung

Warum das Steuer-
wesen zentralisieren?

Am 11. März sind die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger
aufgerufen, über die Neuorgani-
sation des Steuerwesens abzu-
stimmen. Ziel dieser Vorlage ist
die Zusammenführung aller
Steuerbehörden unter einem
Dach. Ich stelle Ihnen in diesem
Zusammenhang zwei Fragen:
Mussten Sie in den letzten Jah-
ren einmal persönlich bei Ihrer
Steuerverwaltung vorsprechen?
Was machen Sie, wenn die Steu-
ererklärung mit den Unterlagen
bei Ihnen eintrifft?

Der weitaus grösste Teil der
Steuerpflichtigen füllt die Steu-
erformulare (von Hand oder mit
der CD-Rom) aus, legt die Beila-
gen dazu und sendet alles mit
dem beigefügten Couvert an die
zuständige Steuerverwaltung
zurück. Wo diese Steuerverwal-
tung ihre Büros hat, spielt somit
gar keine Rolle. Tatsache ist
auch, dass bei Unklarheiten und
Fragen die Kontakte zur Steuer-
behörde vor allem per Telefon
oder schriftlich bzw. per E-Mail
stattfinden. Auch hier ist der
Standort der Steuerverwaltung
ohne jede Bedeutung.

Falls ausnahmsweise einmal
ein persönliches Gespräch mit
Ihrer Steuerverwaltung notwen-
dig sein sollte, so ist der Stand-
ort neben dem Kantonsspital
liegend bestens erschlossen: Es
stehen genügend Parkplätze zur
Verfügung und die Bushaltestel-
le ist praktisch vor dem Gebäu-
de. Für Sie als Steuerzahler ist
doch vor allem wichtig, dass Sie
bei Bedarf von kompetenten
und jederzeit erreichbaren Mit-
arbeitenden speditiv und fach-
lich korrekt bedient werden und
dass Sie möglichst rasch eine de-
finitive Steuerrechnung erhal-
ten. Und zu Recht wollen Sie,
dass Ihre Steuergelder mög-
lichst wirkungsvoll eingesetzt
werden – und nicht etwa unnöti-
ge Doppelverwaltungen finan-
ziert werden.

Es geht bei dieser Abstim-
mung um eine Organisationsfra-
ge: Wer soll in unserem kleinen
Kanton die Steuerveranlagung
und den Steuerbezug bei den
natürlichen Personen vollzie-
hen? Weiterhin 18 Steuerver-
waltungen (1 kantonale und 17
kommunale) oder soll diese Auf-
gabe künftig von der kantona-
len Steuerverwaltung allein or-
ganisiert und unter optimaler
Einsetzung der personellen und
sachlichen Mittel effizient, zu-
kunftsgerichtet und kostengüns-
tig erbracht werden?

Warum soll in unserem Kan-
ton nicht möglich sein, was bei-
spielsweise die Kantone Appen-
zell Innerrhoden und Ausser-
rhoden, Glarus, Obwalden und
Zug seit Jahren mit Erfolg prak-
tizieren? Übrigens werden
bereits heute rund 5‘300 Selbst-
ständigerwerbende und rund
10‘000 weitere Personen aus 13
Gemeinden von der kantonalen
Steuerverwaltung bearbeitet.

Durch die Neuorganisation
werden die Gemeinden um 2,3
Millionen Franken entlastet,
was bei der Stadt Schaffhausen
beispielsweise mehr als ein gan-
zes Steuerprozent ausmacht.
Die Neuorganisation führt zu ei-
nem vorsichtig berechneten Ein-
sparpotenzial von jährlich wie-
derkehrend 1,2 Millionen Fran-
ken. Können wir es uns leisten,
diese Einsparung nicht zu reali-
sieren?

Der Kantonsrat hat nach Prü-
fung aller Vor- und Nachteile der
Vorlage mit 45 zu 23 klar zuge-
stimmt. Studieren Sie das Ab-
stimmungs-Magazin, welches
ausführlich auf alle Fragen ein-
geht, und treffen Sie Ihren Ent-
scheid. Ich bitte Sie, am 11.
März ein Ja in die Urne zu legen,
damit ein wichtiges Reformpro-
jekt umgesetzt werden kann.

Heinz Albicker,
Regierungsrat,
Schaffhausen

Eine Mehrheit des Kantonsrates
hat der zwangsweisen Abschaf-
fung der Steuerverwaltungen in
den Gemeinden und der Zentra-
lisierung des Steuerwesens beim
Kanton zugestimmt. Obwohl
der Kantonsrat dieses Geschäft
abschliessend hätte behandeln
können, entschied er sich, das
Volk, Sie, zu fragen, ob Sie auch
der Meinung sind, die Steuern
seien besser beim Kanton, kon-
kret im Waldhaus, aufgehoben.
Ich gehe nicht davon aus, dass
der Kanton dieser Aufgabe nicht
gewachsen wäre, werden doch
schon heute Steuerpflichtige
von diversen Gemeinden von
ihm veranlagt. Ich sehe auch ein,
dass in kleinen Gemeinden eine
Steuerverwaltung, vor allem
aufgrund der geringen Anzahl
Fälle, wenig Sinn macht. Was ich
hingegen nicht verstehe, ist eine
zwangsweise Zentralisierung al-
ler Steuerverwaltungen.

Warum müssten bei einer An-
nahme der vorgeschlagenen
Zentralisierung Steuerverwal-
tungen, die heute ihre Arbeit
professionell in der eigenen Ge-
meinde verrichten, plötzlich
nach Schaffhausen ins Waldhaus
wechseln, wo sie mit einer ge-
wissen Distanz die gleiche Ar-
beit weiterführen würden. Bei
einem Weggang der Steuerver-
waltung würde die Organisation
einer effizienten Verwaltung in
den Gemeinden aufgrund der
fehlenden Stellenprozente deut-
lich schwieriger werden.

Warum müssten bei einer An-
nahme der vorgeschlagenen
Zentralisierung plötzlich die
Steuerpflichtigen, die bis jetzt

ihre Steuerfragen in einem per-
sönlichen Gespräch erledigten,
neu nach Schaffhausen reisen,
wo sie im Waldhaus auf mehre-
ren Stockwerken zuerst die für
sie zuständige Person finden
müssten. Ob die zuständige Per-
son weiterhin mit den persönli-
chen und lokalen Gegebenhei-
ten vertraut wäre, sei dahinge-
stellt.

Warum eine zentrale Steuer-
verwaltung günstiger arbeiten
sollte, wurde bereits von ver-
schiedenen kompetenten Stel-
len durch seriöse Berechnungen
bezweifelt. Auch könnten durch
Straffung der Abläufe in den Ge-
meinden Einsparungen erreicht
werden, was leider vom Kanton
nie wirklich abgeklärt wurde. Es
bestehen vom Verband der Steu-
erkatasterführer konkrete Ein-
sparungsvorschläge, die teilwei-
se sofort umgesetzt werden
könnten. Leider ist der Kanton
zum jetzigen Zeitpunkt ver-
ständlicherweise nicht an diesen
Vorschlägen interessiert, wür-
den doch dadurch seine Berech-
nungen der Kosteneinsparungen
noch fraglicher werden.

Warum sollten Sie der vorge-
schlagenen Zentralisierung zu-
stimmen, die den Gemeinden,
die eine eigene Steuerverwal-
tung führen, nur Nachteile, und
den Gemeinden, die ihre Steuer-
verwaltung freiwillig dem Kan-
ton abgegeben haben, kaum zu-
sätzliche Vorteile bringt?

Darum bitte ich Sie, am 11.
März Nein zu einer Zentralisie-
rung des Steuerwesens zu sagen.

David Hilty, Finanzreferent
Stein am Rhein

Liebe Leserinnen und Leser, bitte senden Sie uns Ihre Zu-
schriften an: schaffhauser az, Webergasse 36, Postfach 39,
8201 Schaffhausen. Oder per Fax: 052 633 08 34. Oder per
Mail: sh-az@bluewin.ch

Die Redaktion
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Krankenkasse à la AHV
Wettbewerb findet dort statt, wo
Leistung und Preis den Markt
bestimmen. Bei der obligatori-
schen Krankenversicherung
aber werden der Leistungskata-
log vom Bund festgelegt und die
Preise über die Taxpunkte fi-
xiert.

Der Wettbewerb besteht ein-
zig darin, dass die Krankenkas-
sen sich gegenseitig die guten
Risiken abjagen. Das heisst, sie
wollen möglichst kostengünsti-
ge Personen versichern   und
machen sich die Grundversiche-
rung zu Nutze für den Abschluss
von  gewinnträchtigen Zusatz-
versicherungen. Unter dem
Konkurrenzdruck werden kran-
ke Personen – bis sie entnervt
die Kasse wechseln – zuneh-
mend schikaniert, genauso wie
die Ärzte, mit unsinniger Büro-
kratie der Kassen.

Im heutigen System ist die
vielgeliebte Wahlfreiheit trüge-
risch. Ein Wechsel findet entwe-
der auf Druck der bisherigen
Kasse statt oder wegen günsti-
ger Prämienangebote aufgrund
unsolidarischer Kostenstruktur.
Wären alle Kassen dazu ver-
pflichtet, gleiche Risiken zu tra-
gen, dann gäbe es kaum Prä-

mienunterschiede. Wer eine Zu-
satzversicherung abgeschlossen
hat oder nicht mehr selber das
Marktgeschehen verfolgen
kann, kann diese ohnehin kaum
nutzen. Ausserdem werden Mil-
lionen unserer Prämiengelder
für teure Werbung und zur Fi-
nanzierung von Verwaltungs-
ratshonoraren und Kaderlöhnen
von 87 konkurrierenden Kassen
verschleudert. Der marktorien-
tierte Wettbewerb soll bei den
Zusatzversicherungen ruhig
spielen, bei der Grundversiche-
rung ist er fehl am Platz.

In der Schweiz gibt es gute
Beispiele von funktionierenden
solidarischen Einheitsversiche-
rungen: SUVA, AHV und Ar-
beitslosenkasse. Alles Systeme,
auf die wir nie verzichten wür-
den. Wir sind davon restlos über-
zeugt: Die obligatorische Grund-
versicherung verdient genauso
ein soziales, solidarisches Sys-
tem wie diese Vorzeigeversiche-
rungen. Ihr Ja zu einer Einheits-
kasse ist der entscheidende
Schritt zu einer nachhaltigen
und äussert demokratisch orga-
nisierten Grundversicherung.

Martina und Gusti Munz,
Hallau

Eine bittere Pille
Bei der Initiative zur Einheits-
krankenkasse ist die Packungs-
beilage ganz genau zu lesen.
Dies sollte man ja bekanntlich
immer tun, wenn Risiken und
Nebenwirkungen drohen. Die
Probleme mit der Kostenexplo-
sion im Gesundheitswesen sind
eine grosse Herausforderung,
die mit anderen Rezepten zu lö-
sen sind.

Damit die Kosten wieder ins
Lot kommen, braucht es kriti-
sche, mündige Kunden, die frei
die Kasse wählen können. Wenn
mir im Laden ein Produkt nicht
passt, nehme ich einfach ein an-
deres aus dem Gestell. Die vor-
geschlagene Einheitskranken-
kasse verunmöglicht dies. Sie

müssen annehmen, was andere
vielleicht gut finden, und dann
erst auch noch die Kosten dafür
tragen. Es fehlt der gesunde
Wettbewerb des freien, innova-
tiven Marktes, um Kosten einzu-
sparen. Der Patient Gesund-
heitswesen wird so nur noch
kränker. Ich verzichte mit einem
Nein am 11. März auf einen un-
geniessbaren Einheitsbrei und
will mir meinen Entscheid
weiterhin offen halten, für mei-
ne Familie eine leistungsfähige,
effiziente und kostengünstige
Krankenversicherung zu wäh-
len.

Christian Amsler, Kantons-
rat, Gemeindepräsident,

Stetten

Schreckgespenst
Monopol?
Das mit der Einheitskasse vor-
gesehene Monopol ist aus fol-
genden Gründen kein Schreck-
gespenst: Zum Wegfall der Wahl-
freiheit: Im Bereich der obliga-
torischen Krankenpflegeversi-
cherung – nur diese ist von der
Initiative betroffen – wird ein
vielfältiges Angebot gar nicht
benötigt, es braucht keine Wahl,
weil heute alle Krankenkassen
für alle Versicherten dieselben
gesetzlich reglementierten Leis-
tungen anbieten und erbringen
müssen. Daran ändert sich mit
der Annahme der Initiative
nichts.

Zu den Kosten: Mit einer ein-
zigen Krankenkasse werden im
Vergleich zum heutigen System
weniger Reserven nötig, die
ganzen Marketingkosten fallen
weg, es findet somit keine «Jagd
nach dem besten Risiko» mehr
statt. Die Administration wird
massiv entlastet und die Kosten
aus dem Wechsel der Kassen, die
rund 1'000 Franken pro Versi-
cherten ausmachen, entfallen.

Zur Marktmacht: Die Mono-
polstellung stärkt die Position
der Einheitskasse im Rahmen

der Tarifverhandlungen mit den
Spitälern, den Ärzten und den
zuständigen Behörden. So kann
dem in der letzten Zeit prakti-
zierten und noch vorgesehenen
Leistungsabbau im Gesund-
heitswesen Einhalt geboten wer-
den.

Zum Schluss noch zu zwei
Märchen, die die Gegner der In-
itiative verbreiten: Auch mit der
Einheitskasse ist die freie Arzt-
wahl gewährleistet. Zudem ver-
bleiben nach dem Systemwech-
sel weiterhin 7,5 Mio. Versicher-
te. Das bedeutet, dass deren Pa-
tientendossiers nach wie vor in
der ganzen Schweiz kundennah
betreut werden müssen, sodass
kein Stellenabbau zu befürchten
ist. Die Gewerkschaften werden
sich überdies dafür einsetzen,
dass das Personal der heutigen
Kassen auf die neuen Aufgaben
vorbereitet wird.  Wagen wir den
Systemwechsel, der das bewähr-
te hochstehende Gesundheits-
wesen in der Schweiz beibehält,
indessen die notwenigen Refor-
men zum Wohle von uns allen an
die Hand nimmt.

Sabine Spross, Schaffhausen

Scheinwettbewerb stoppen
Bei der obligatorischen Grund-
versicherung existiert kein ech-
ter Wettbewerb, weil der Leis-
tungskatalog von der Kranken-
versicherungsgesetzgebung vor-
geschrieben ist. Am günstigsten
fährt darum die Kasse mit den
meisten jungen, gesunden Mit-
gliedern. Da die Lobbyisten der
Krankenkassen im eidgenössi-
schen Parlament einen echten
Risikoausgleich zwischen den
Versicherungen verhindern, ma-
chen die 86 Krankenkassen in
unserem Land jedes Jahr mit
Millionen Franken sinnlos Jagd
auf diese guten Risiken. Unter-
dessen werden bereits Provisio-
nen für Makler bezahlt, denen es
gelingt, schlechte Risiken, das
heisst alte Menschen und chro-
nisch Kranke zum Wechseln der
Kasse zu bewegen. Statt unsere
Prämiengelder in diesem sinnlo-

sen Scheinwettbewerb zu ver-
pulvern, würden sie besser zur
Finanzierung medizinischer
Leistungen und für Präventions-
massnahmen verwendet. Das
bisherige System ist dazu aber
nicht in der Lage. Das hat die
Ständeratsdebatte zu Managed-
Care-Modellen und zum Risiko-
ausgleich vom vergangenen De-
zember drastisch aufgezeigt. Aus
diesem Grund braucht es bei der
Grundversicherung eine Ein-
heitskasse nach dem Vorbild der
AHV oder der SUVA. Die Kran-
kenkassen können sich auch
weiterhin bei den Zusatzversi-
cherungen dem Wettbewerb stel-
len. Darum stimme ich zuguns-
ten eines effizienten und kosten-
günstigeren Gesundheitswesens
Ja zur Volksinitiative für eine so-
ziale Einheitskrankenkasse.

Peter Neukomm
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Erika Maack im Museum zu Allerheil igen

Zwischen Puppenstube und Horrortrip
Die 1969 geborene und in Ba-

sel lebende Künstlerin Erika

Maack präsentiert in Schaff-

hausen ihre erste Einzelaus-

stellung in einem Museum.

Weiss ist dabei die dominie-

rende Farbe.

schaften an den Wänden. Auf
den ersten Blick muten sie an
wie Zeugnisse von in Kälte er-
starrter Natur. Aber bald schon
erkennen wir, dass da etwas
nicht stimmen kann. Da ist
einerseits dieser unnatürlich an
den Stämmen haftende Schnee,
andererseits die minimale Tie-
fenschärfe, die nur einzelne
Zweige scharf zeichnet und auf
Nahaufnahmen schliessen lässt.
Erinnerungen an die künstliche
Vegetation von Modelleisen-
bahnen nehmen uns in Besitz,
und auf einmal fühlen wir uns,
die wir soeben noch als Eisrie-
sen übers Meer schritten, klein
wie Zinnfiguren. Dieser Verklei-
nerungseffekt wird im Graphi-
schen Kabinett, das man über
eine Treppe erreicht, noch ge-
steigert. Im Raum schwebende
Styroporgebilde, molekularen
Wucherungen gleichend, lassen
einen auf die Grösse eines Ein-
zellers schrumpfen. Wer den al-
ten Sciencefictionfilm «Die
phantastische Reise» gesehen
hat, in dem eine verkleinerte
Operationscrew in einem Minia-
tur-Unterseeboot in die Blut-
bahn eines Patienten injiziert

wird, zieht unweigerlich den
Kopf ein, um dem Angriff der
Leukozyten zu entgehen.

ZWISCHEN FIKTION UND REALITÄT

Aber Erika Maack schickt uns
auf dem Gang durch ihre drei
extra für die Ausstellung in
Schaffhausen geschaffenen Ar-
beiten nicht nur auf einen Ver-
kleinerungstrip, sondern lässt
uns ständig zwischen Vorstel-
lung und Realität oszillieren.
Bei den Wucherungen liegt zwar
die Konstruktion offen zu Tage,
die von Eisenrohren in der Höhe
gehaltenen Gebilde, deren grob
bearbeitete Oberflächen an ver-
wittertes Knochenmaterial erin-
nern, zeigen die Fugen der ro-
hen Blöcke, aus denen sie zu-
sammengesetzt sind. Trotzdem
können wir uns der Vereinnah-
mung durch diese imaginäre
Landschaft nicht entziehen. Am
wenigsten offensichtlich ist die
Machart bei den Fotografien, sie
erschliessen sich erst auf den
zweiten Blick, nachdem man
durch ein irritierendes Gefühl
zu genauerem Hinschauen an-
gehalten wurde. Tatsächlich sind

sämtliche Bilder im Studio ent-
standen, das Holz ist kein Holz,
und der Schnee auf den «Baum-
stämmen» stammt aus der
Spraydose. Durch das Fotogra-
fieren der inszenierten Schnee-
bilder und das gekonnte Spiel
mit Unschärfe und Verhüllung,
technisch also durch einen zwei-
ten Entfremdungsschritt ent-
steht die Illusion von Wirklich-
keit. Die Trennlinie zwischen
Fiktion und Realität wird so ver-
wischt und in Frage gestellt.
Letzten Endes ist es eine Aus-
stellung über uns selbst, über
unsere Bilder und Vorstellungen,
zwischen Horrortrip und Pup-
penstube.

Zur Ausstellung ist eine um-
fangreiche Publikation erschie-
nen, die neben einer Dokumen-
tation der Ausstellung einen
Einblick ins weitere Schaffen
von Erika Maack gibt. Einen sol-
chen kann man übrigens zurzeit
auch im ersten Sammlungsraum
tun, das Museum hat nämlich
vor kurzem bereits eine Foto-
grafie der Künstlerin erstanden,
die einen direkt nach Japan zur
Kirschblüte und zurück ins Plas-
tikland katapultiert.

An der Vernissage
von Erika Maack
(links im Bild)
zeigte sich auch Urs
Stahel, Direktor des
Fotomuseums
Winterthur,
(zwischen den
Eisschollen)
interessiert.
(Foto: Peter Pfister)

PETER PFISTER

Auf dem Parkett des Wechsel-
saals schwimmen Eisschollen,
kantige Platten, soeben am Auf-
brechen, wie ihre Schräglage an-
zudeuten scheint. Wird da Dix
oder Caspar David Friedrich zi-
tiert? Wohl kaum, zu offensicht-
lich ist der künstliche, an die
Landschaftsarchitektur in zoo-
logischen Gärten erinnernde
Charakter der bemalten Objek-
te aus Styropor, Gips und Epo-
xydharz. Durch die Fenster fällt
ungebremst das Sonnenlicht
dieses unnatürlich warmen Feb-
ruars in den Saal. Wird es bald
auch die letzten Eisreste ge-
schmolzen haben? Wie in Watte
gepackt wirken die grossforma-
tigen Fotografien von hinter
weissen Nebelschwaden er-
scheinenden Winterwaldland-
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So nicht!
Grosser Stadtrat. Ge-
stört hatte sich nicht
nur Interpellant Mar-
tin Egger (FDP), ge-
stört hat sich ein
Grossteil der Parla-
mentarierinnen und
Parlamentarier,
durchaus nicht nur
auf der bürgerlichen
Ratsseite: Im Eifer des
Gefechts um die Neu-
organisation des Steu-
erwesens, gegen die
sich vor allem der
Schaffhauser Stadtrat
mit Händen und Füs-
sen und, wie man ver-
nahm, auch mit
Schoggikäferli und ei-
nem merkwürdigen
Flyer zur Wehr setzt,
kam es zur Panne.
Und von der Panne
zur Interpellation, ge-
folgt von einer Dis-
kussion im Parlament.
Stadträtin Veronika
Heller bedauerte,
dass zwanzig Flyer
mit Abstimmungspro-
paganda und Stadtlo-
go in zwanzig amtli-
chen Steuerkuverts
an zwanzig Bürge-
rinnen und Bürger ge-
sandt worden waren.
Inzwischen hat die
Stadtverwaltung die
inkriminierten Flyer
von ihren Tresen ver-
schwinden lassen,
samt den von Finanz-
referentin Veronika
Heller privat finan-
zierten Schoggikä-
fern. Darüber, dass
sich die Stadt nicht
auf diese Weise in den
Abstimmungskampf
einmischen dürfe, gab
es einen breiten Kon-
sens im Rat, der sich
notabene in einer
Konsultativabstim-
mung für die Neuor-
ganisation des Steuer-
wesens ausgespro-
chen hat. «So nicht
nochmals!», hiess es
in Richtung Exekuti-
ve. (P. K.)

Road-Pricing: Grosser Stadtrat hat immerhin diskutiert

Hélas – weder London noch Stockholm ...
Natürlich war Urs Tanner am

Ende enttäuscht, blieb aber, wie

es seine Art ist, gut gelaunt:

Stadtparlament und Stadtrat

wollen sein Road-Pricing nicht.

Weder als Motion noch als Pos-

tulat. Immerhin ist die Sache

jetzt aber in Grund und Boden

geredet.

der Rat sich ein, wenngleich ab-
sehbar war, dass weder die Moti-
on noch ein Postulat – von Tanner
als äussersten Kompromiss ange-
boten – auch nur den Hauch einer
Chance haben würden. So war es
dann auch: 18 sagten Ja, 28 sagten
Nein.

Und so ist es nun einmal, um es
mit dem Motionär zu sagen: Für
die einen ist die Erde eine Kugel,
für die andern bleibt sie eine
Scheibe. Nichts zu machen, Aus
und Amen. Hauptargument: Wir
sind nicht London und nicht
Stockholm, Schaffhausen allein
kann nicht, darf nicht, soll nicht.
Es gibt keine Verfassungsgrundla-
ge, kein Antragsrecht beim Bund.
Es trat Baureferent Peter Käppler
auf den Plan und sprach lang.
Quintessenz: keine gesetzliche
Grundlage, kein Antragsrecht
beim Bund. Ein Gesamtverkehrs-
konzept kommt und wird gut. Ra-
phaël Rohner (FDP) sprach sehr
lang. Zu den Grundsätzen, den
Ausnahmen von den Grundsät-
zen, zu Bundesratsbotschaften, zu
Juristischem und zur Sache. Quin-
tessenz:  Es brauche taugliche,

umsetzbare und finanzierbare
Massnahmen, die den Standort
nicht schwächen, sondern stärken
und die nur in grösseren Agglome-
rationen umsetzbar wären, wenn
man sie denn haben wollte.
Zwischendurch bat der Ratspräsi-
dent um Gnade und Kürze, deren
sich Mitte-links noch am ehesten
befleissigte.

Urs Tanner: «Wir haben Risiken,
die nicht mehr versicherbar sind.
Wir müssen handeln, und zwar lo-
kal und sofort. Wo ein Wille ist, ist
ein Weg.» Iren Eichenberger
(ÖBS) hat Zweifel und sagt trotz-
dem Ja: «Wenn die Fische mit dem
Bauch nach oben an meiner
Rheinbadi vorbeitreiben, weiss
ich, ich will. Aber wie soll es prak-
tisch gehen, nur für Schaffhausen
allein?» Oder Christoph Schlatter
(SP), der erklärt, dass Road-Pri-
cing mehr ist als ein simpler, has-
senswerter Strassenzoll. Die Sa-
che könnte massgeschneidert sein
und ein Anfang, Statement einer
Ökostadt angesichts der Dring-
lichkeit der Lage. Global leiden,
lokal handeln. Eins von beiden
wird mit Sicherheit geschehen.

Verkehrslenkung
via Gebühr?
Verursacher-
taxen?
Road-Pricing?
Weder Parlament
noch Exekutive
wollen was davon
wissen.
(Foto:
Peter Pfister)

PRAXEDIS KASPAR

Im vergangenen Dezember herr-
schte noch Eiszeit in Sachen Road-
Pricing, das SP und AL, damals
noch mit Rebekka Plüss, als Moti-
on für Schaffhausen hatten lancie-
ren wollen: Mit einem veritablen
Traktandentheater hatte die Rech-
te die Diskussion über ein verur-
sachergerechtes Verkehrssystem
abgewürgt. Deshalb erschien das
Traktandum, gewissermassen als
Untotes, in der Sitzung vom
Dienstag wieder: Der Stadtrat
sollte prüfen, ob Road-Pricing in
irgendeiner Form für Schaffhau-
sen eine Idee wäre, nicht mehr
und nicht weniger. Diesmal liess
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Die Firma Rattin AG feiert ihr 80-jähriges Bestehen

Rundum-Service aus einem Bus
Subunternehmer bei PostAuto
und RVSH, eine Reparatur-
werkstatt in Frauenfeld und
alle Firmenbereiche unter ei-
nem Dach: Bei ihrem Jubilä-
um zum 80-jährigen Bestehen
hat die Firma Rattin AG eini-

ges zu feiern.

MICHAEL HELBLING

80 Jahre nach ihrer Gründung
präsentiert sich die Firma Rattin
AG in Neuhausen in bester Fri-
sche. 43 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter zählt das Unterneh-
men, darunter 5 Lehrlinge in den
Bereichen Fahrzeugwart, Auto-
mechaniker und Automonteur.
Einen grossen Teil der Beleg-
schaft machen – wie könnte es
anders sein – die Männer und
Frauen hinter den Lenkrädern
der Busse aus: Insgesamt 26 fest-
angestellte Chauffeure bringen
die Fahrgäste sicher und bequem
vom Ausgangs- zum Zielort und
wieder zurück. Seit einigen Jah-

ren steuern auch zwei Frauen
Rattin-Busse durch die Lande.
Auch wenn der Chauffeurberuf
lange eine Männerdomäne war
und es noch ist, so sei es mitt-
lerweile ganz normal, dass auch
Frauen hinter dem Steuer anzu-
treffen sind, sagt Geschäftsfüh-
rer Erich Schlatter, da gebe es
keine Hemmschwelle mehr, und
fügt hinzu: «Es sind alles hervor-
ragende Arbeitskräfte.»

Vor fünf Jahren feierte die
Rattin AG ihr 75-jähriges Beste-
hen. Dass man jetzt «schon
wieder» feiert, ist nicht ohne
Grund. Denn in den letzten fünf
Jahren hat sich einiges getan. So
wurde die Firma Rattin AG Sub-
unternehmer sowohl beim Post-
autobetrieb der Linie Schaff-
hausen–Feuerthalen–Uhwie-
sen–Marthalen/Dachsen wie
auch bei den regionalen Ver-
kehrsbetrieben Schaffhausen
(RVSH): Seit dem Fahrplan-
wechsel im Dezember 2003
fährt die Rattin nämlich ihre bis-
herigen vier Kurslinien (Schaff-
hausen–Hemmental, Schaffhau-

sen–Merishausen–Bargen–
Blumberg, Schaffhausen–Büsin-
gen–Dörflingen–Ramsen–Buch
und die Reiatlinien) neu für die
RVSH. Eine weitere wichtige
Neuerung betrifft die Firmen-
räumlichkeiten: Waren bis vor
kurzem Büro und Einstellhalle
noch in Schaffhausen, die Werk-
statt aber in Neuhausen, so wur-
den die verschiedenen Betriebs-
bereiche zusammengeführt und
befinden sich nun seit Anfang
2005 unter einem Dach an der
Zollstrasse in Neuhausen. Und
schliesslich führt die Rattin AG
neu in Frauenfeld eine Repara-
turwerkstatt mit vier Mitarbei-
tern: Per 1. April 2005 hat sie
nämlich für die Post in Frauen-
feld den Unterhalt von 30 Lini-
en- und 10 Kleinbussen sowie
rund 100 Lieferwagen über-
nommen. Diese Übernahme
war nicht zuletzt deshalb mög-
lich, weil Rattin schon lange eng
mit der Post zusammengearbei-
tet und sich den Ruf eines ver-
lässlichen Partners erarbeitet
hat.

LAUFEND AUSGEBAUT

Die Firma Rattin AG in Neuhau-
sen ist ein fest in der Region ver-
ankertes Unternehmen. Aus
dem Jahr 1926 datiert ein Post-
führungsvertrag  mit der Kreis-
postdirektion Zürich, der –
nachdem er vom Oberpostdi-
rektor in Bern genehmigt wurde
– per 1. Januar 1927 in Kraft
tritt und damit den Anfang der
80-jährigen Firmengeschichte
markiert. Drei Postautokurse
wurden damals bedient: von
Schaffhausen über Lohn nach
Thayngen, von Schaffhausen
nach Bargen und von Schaffhau-
sen nach Dörflingen. Bereits in
den 1940er-Jahren wurden die
Reiatlinie und die 1931 aufge-
nommene Verbindung nach
Hemmental mit vier Kursen täg-
lich bedient. In den folgenden
Jahrzehnten baute Rattin das
Angebot laufend aus und be-
gann 1993 mit der Zusammen-
arbeit mit dem Regionalen Post-
autozentrum in Frauenfeld.
1997 schliesslich wurde auf den

Die Firma Rattin
AG ist ein fester
Wert in der Region:
Geschäftsführer
Erich Schlatter,
Werkstattleiter
Hanspeter Fleisch-
mann und Mechaniker
Kaspar Hatt
(v. l. n. r.). (Foto:
Peter Pfister)
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Postautolinien im Kanton
Schaffhausen der Taktfahrplan
eingeführt. Im gleichen Jahr
wurde die «A. Rattin & Co.» in
die «Rattin AG – Carreisen,
Postautobetrieb, Reparatur-
werkstatt» übergeführt, und ein
Jahr später konnte die Frühbus-
verbindung zwischen Schaff-
hausen und dem Flughafen Klo-
ten in Betrieb genommen wer-
den – ein nicht unerheblicher
Beitrag zur Attraktivierung des
Standortes Schaffhausen.

KOMFORTABEL VERREISEN

Auch wenn der Linienbetrieb
mit Postautos und Fahrzeugen
der RVSH den Löwenanteil des
Betriebsumsatzes ausmacht, so
verfügt die Rattin AG über zwei
weitere Standbeine. In ihrer
Funktion als Reparaturwerk-
statt unterhält sie nicht nur die
eigenen Fahrzeuge, sondern
nimmt auch Aufträge Dritter
entgegen. Dank der Flexibilität
und der guten Zusammenarbeit
mit dem kantonalen Strassen-
verkehrsamt übernimmt die
Rattin AG für einen Importeur
die Fahrzeugerstzulassungen im
Kanton – ein Aspekt, den Schlat-
ter auch als «direkte Wirt-

schaftsförderung» versteht. Und
schliesslich bietet sie mit sieben
komfortablen Reisewagen zu je
rund 50 Plätzen Carreisen in der
Schweiz und in ganz Europa an:
Rattin-Busse verkehren von
Spanien bis Tschechien, und von
Norwegen bis Tunesien. Zurzeit
seien Reisen nach Norditalien
sehr beliebt, so Schlatter. «Doch
auch Kroatien und Dalmatien
machen sich zusehends als Des-
tinationen positiv bemerkbar.»
Reisen nach Deutschland und
Österreich mit den Rattin-Bus-
sen seien zudem ein fester Wert
– die Kundschaft schätze es
eben, wenn sie sich problemlos
verständigen könne.

MOTIVIERTES TEAM

Dass man heutzutage aber mit
der Bahn oder per Flugzeug
sehr günstig in Städte reisen
kann, merkt natürlich auch
Schlatter. An seiner Zuversicht
ändert das indes wenig, er
spricht hier von «Verlagerun-
gen», die stattfänden, und nicht
von Abstrichen, die die Firma
machen müsse. Carreisen seien
dafür für Ausflüge aufs Land
immer beliebter – und bei Ver-
eins-, Gruppen-, Fach- und The-

Mehrere Standbeine: Neben dem Linienbetrieb von Post und RVSH bietet die Rattin AG auch
Carreisen an.            (Foto: zvg/Rattin AG)

menreisen, bei denen der
Rundum-Service ge-
schätzt würde. «Service
aus einem Bus» um-
schreibt das Schlatter.

Um diesen Service auch
bieten zu können, setzt
die Rattin AG auf bewähr-
te Werte. Durch den ho-
hen Grad von festange-
stellten Mitarbeitern
kann die Geschäftsleitung
auf ein motiviertes Team
setzen. Ausserdem wird
viel in die Aus- und Wei-
terbildung (Fahrertrai-
ning, Umgang mit Kun-
den) investiert. Zudem
präsentiert sich der Wa-
genpark in einem hervor-
ragenden Zustand, was
die Kundschaft natürlich
unmittelbar zu spüren be-
kommt: Mit einem Durch-
schnittsalter von vier Jah-
ren ist die Rattin-Flotte
ziemlich «jung». Dass
man unter diesen Voraus-
setzungen nicht am güns-
tigsten in der Branche
sein könne, will Erich
Schlatter auch gar nicht
verschweigen. «Aber bei
uns hat der Kunde einen
reellen Gegenwert.»

Auf Ihre Anmeldung freut sich

Rattin AG   Tel. 052 633 00 00

www.rattin.ch

Saisoneröffnungsfahrt

Kamelienblüte in der Toscana

22. – 25.03.07, 4 Tage, HP Fr. 520.–

Italienische 3-Seen-Fahrt

06. – 09.04.07, 4 Tage, HP Fr. 535.–

Französischer Jura

06. – 08.04.07, 3 Tage, HP Fr. 480.–

Wien – Marillenblüte Wachau

09. – 13.04.07, 5 Tage, HP Fr. 770.–

Verona – Gardasee mit Kochkurs

14. – 17.04.07, 4 Tage, ZF Fr. 560.–

Kur- und Erholungsferien Ischia

14. – 28.04.07, 15 Tage, HP Fr. 1340.–

Dalmatische Küste

21. – 28.04.07, 8 Tage, HP Fr. 1240.–

Blumenriviera

26. – 29.04.07, 4 Tage, HP Fr. 460.–

Provence
01. – 06.05.07, 6 Tage, HP Fr. 1180.–

Emiglia-Romagna – San Marino

07. – 11.05.07, 5 Tage, HP Fr. 670.–

Jubiläumshit Schwarzwald

12. – 13.05.07, 2 Tage, HP Fr. 280.–

Passau – Oberösterreich

17. – 20.05.07, 4 Tage, HP Fr. 560.–

Agrarreise Kärnten

27. – 30.05.07, 4 Tage, HP Fr. 670.–

Holland – 3-Flüsse-Schifffahrt

27. – 31.05.07, 5 Tage, HP Fr. 830.–

Erfurt – Weimar – Leipzig

03. – 07.06.07, 5 Tage, HP Fr. 690.–

Sankt Petersburg – Finnland –

Schweden

03. – 13.06.07, 11 Tage, HP Fr. 2450.–

Veloreise Elsass

10. – 16.06.07, 7 Tage, HP Fr. 1440.–

Nordic Walking und Aquafitness

im Vinschgau

18. – 22.06.07, 5 Tage, HP Fr. 810.–

Genfersee – Golden Pass –

Thunersee

24. – 26.06.07, 3 Tage, HP Fr. 440.–

RattinRattin
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bfu registriert 371 Tote und 5‘075 Schwerverletzte

bfu ist froh: Weniger Verkehrstote
Die Zahl der Verkehrsopfer
nimmt weiter ab: Im Jahr 2006
starben auf Schweizer Strassen
371 Menschen (2005: 409, -9
Prozent). Die Zahl der Schwer-
verletzten hingegen stagniert
mit 5‘075 auf dem Vorjahresni-
veau. Dies ergab die Erhebung
der Schweizerischen Beratungs-
stelle für Unfallverhütung bfu
bei den kantonalen Polizeistel-
len. Diese Resultate zeigen
deutlich, dass die Unfallpräven-
tion auf dem richtigen Weg, aber
noch lange nicht am Ziel ist.
Weitere konkrete Massnahmen
sind nötig.

Neun Prozent weniger Getö-

tete als im Vorjahr: Die bfu ist
erfreut, für das Jahr 2006 einen
erneuten Rückgang der Ver-
kehrstoten bekannt geben zu
können. Besonders auffällig ist
die Abnahme der Verkehrsopfer
bei den beiden Hauptunfallursa-
chen Alkohol (minus 19 Pro-
zent) und Geschwindigkeit (mi-
nus 29 Prozent). Dieser deutli-
che Rückgang der Anzahl Getö-
teter war aus Sicht der bfu nur
dank der Umsetzung wirksamer
Verkehrssicherheitsmassnah-
men möglich.

Äusserst unerfreulich ist hin-
gegen, dass die Zahl der schwer-
verletzten Unfallopfer auf über

5‘000 stagniert. Im Gegensatz
zu den Getötetenzahlen bleibt
die Anzahl Schwerverletzter mit
der Unfallursache Geschwindig-
keit unverändert; bei der Un-
fallursache Alkohol ist sogar ein
Anstieg um 9 Prozent zu ver-
zeichnen. Von den Schwerver-
letzten werden jährlich rund
1‘700 Personen zu dauerhaft
Teil- oder Vollinvaliden. Die bfu
steht daher mehr denn je hinter
dem bundesrätlichen Ziel, bis
2010 die Zahl der Toten im
Strassenverkehr auf 300 und
diejenige der Schwerverletzten
auf 3‘000 zu senken. Doch das
ist nur möglich, wenn weitere

VSCI Carrosserie Bührer ·  Schaffhauserst rasse 44 · 8222 Ber ingen ·  www.buehrer.ch ·  buehrer@buehrer.ch

Sämt l i che  Car rosse r ie - ,  Unfa l l -  und Ros t repara tu ren. Bere i t s te l l en  Ih res  Autos  fü r  MFK.
Auspuf f -  und Küh le r se r v i ce . E r sa tzwagen.
Sche ibenrepara tu ren oder  E r sa tz . Mi rac le  Sys tem Anwender.

Unfal lbergung 24 Std. ·  Te l .  052 685 16 06

Anstrengungen zur Erhöhung
der Strassenverkehrssicherheit
unternommen werden. Entspre-
chende konkrete Vorschläge
sind im nationalen Verkehrssi-
cherheitsprogramm Via sicura
enthalten.

Handlungsbedarf besteht
insbesondere bei den schwäche-
ren Verkehrsteilnehmern. Im
Jahr 2006 waren 30 Prozent der
im Strassenverkehr Getöteten
Fahrradfahrer und Fussgänger.
Die meisten dieser Unfälle er-
eignen sich innerorts. Die bfu
macht sich deshalb weiterhin
für Sicherheitsmassnahmen in
den Gemeinden stark.        (bfu)

Pneus als Mass aller Dinge
Die Fahreigenschaften eines

Autos sind nur so gut wie die

Bereifung seiner Räder.

Pneus verdienen spezielle Be-

achtung.

sie verleihen dem Auto ein
sportliches Aussehen.

Die Nachteile neben der hö-
heren Abnutzung sind: der hohe
Preis, weniger Fahrkomfort, An-
fälligkeit auf Spurrinnen, hoher
Rollwiderstand (mehr Treib-
stoffverbrauch), stärkere Roll-
geräusche und hohe Aquapla-
ning-Anfälligkeit besonders bei
kleiner Restprofiltiefe.

Genau darum rät der Fach-
mann, besonders Breitreifen
nicht bis auf die noch erlaubten
1,6 mm Profiltiefe runterzufah-
ren.

Echte Winterreifen?

Was beim Breitreifen die Nach-
teile sind, sind bei schmalen
Reifen die Vorteile und umge-
kehrt. Auf festgefahrenem
Schnee und Eis sind sich schma-
le Reifen und Breitreifen nahe-
zu ebenbürtig. Überlegen ist auf
losem Schnee aber eindeutig
der schmale Reifen. Dadurch,
dass das Fahrzeuggewicht auf
eine kleinere Fläche verteilt
wird, graben sich die Räder bes-
ser in den Schnee ein. Es wird
eine grössere Haftung aufge-
baut.

Bleiben wir beim Thema Win-

ter: Wie erkennt man Winterrei-
fen? «Einzig Reifentests zeigen,
ob ein Reifen die für winterliche
Verhältnisse nötigen Eigen-
schaften aufweist», erklärt
Staudenmann. Auch Ganzjah-
resreifen ersetzen einen echten
Winterreifen auf keinen Fall, ja,
nicht mal der Eiskristall auf der
Reifenwand sei ein verlässliches
Gütesiegel für gute Winterrei-
fen. Laut Staudenmann existiert
überhaupt keines. Das und die
unterschiedlichen Wetterver-
hältnisse in der Schweiz in den
verschiedenen Höhenlagen
sieht Staudenmann deshalb als
ein Problem im Hinblick auf ein
allfälliges Winterreifenobligato-
rium.

Besonders anfällig darauf sind
Niederquerschnittreifen, weil
deren Reifenwände weniger fle-
xibel sind, um eine Quetschung
des Reifenprofils aufzufangen.
Die Gummimischung  wird mit
der Zeit spröde, zudem bleibt
die Entwicklung in der Reifen-
herstellung nicht stehen. Warum
einen Reifen kaufen, der tech-
nisch nicht auf dem neusten
Stand ist? Das Reifenalter lässt
sich übrigens aus einer vierstel-
ligen Zahl an der Reifenwand
ablesen. Die Wintersaison be-
ginnt man mit seinen Win-
terpneus nur, wenn sie noch
mindestens 4 mm Profil haben.

Aus «Automobil Revue»
35/2006.

Sicher kann man bei der Wahl
der Pneus viel falsch machen,
denn sie sind die einzigen Kon-
taktpunkte vom Auto zur Stras-
se; und erst noch kleine.  Ein
Fachmann spricht von vier post-
kartengrossen Flächen, die zur
Verfügung stehen, um  Haftung
mit der Strasse herzustellen.
Die Todsünde beim Montieren
von Reifen ist das Aufziehen ei-
nes zu breiten Reifens auf eine
nicht passende  Felge. Also
zuerst immer mit dem Fach-
mann checken, welche Pneus
überhaupt auf die Felgen aufge-
zogen werden dürfen und auch
Sinn machen.

Dann ist es nicht nur ein Ein-
druck, dass Breitreifen schneller
abgenutzt sind als schmale Rei-
fen. Je breiter, desto schneller.
Guter Grip hat eben seinen
Preis. Weitere Pluspunkte von
Breitreifen: sehr gute Werte
beim Bremsweg (nass und tro-
cken), sehr gutes Handling, und
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Der neue Honda CR-V 4x4 ist mit der neusten Entwicklung des 2-Liter-Benzin-
motors i-VTEC 150 PS oder mit dem mehrfach ausgezeichneten Turbodieselmotor 
2.2 i-CTDi 140 PS ausgerüstet. CR-V 2.0i Comfort, CHF 35’980.- netto. CR-V 2.2 i-CTDi* 
Comfort, CHF 39’480.- netto. Weitere Ausstattungen auf www.honda.ch
* Gesamtverbrauch (R101-00/EWG): 6,5 l/100 km. CO2-Ausstoss gesamt: 173 g/km. Energieeffi zienz-
Kategorie: B. Partikelfi lter inbegriffen.

Der neue Fortschritt mit Stil.

Hochstrasse 357, Schaffhausen, Tel. 052 643 30 15, www.automutzentaeli.ch

Der neue Honda CR-V ist da

Fortschritt mit Stil
Mit dem sich automatisch zu-
schaltenden Allradantrieb ver-
fügt der CR-V über ein
besonders hohes Sicherheitsni-
veau. Dazu trägt auch die hoch
entwickelte Sicherheitskarosse-
rie bei, welche den Insassen ma-
ximalen Schutz bietet. Alle Ver-
sionen sind zudem mit dem
VSA-Stabilitätssystem, dem An-
hängerstabi l i s ierungs-Pro-
gramm TSA, Front-, Seiten- und
Vorhangairbags sowie mit akti-
ven Kopfstützen ausgerüstet.

Die Modellversion Executive
Plus bietet mit dem ACC und
dem CMBS zusätzlich zwei in
dieser Fahrzeugkategorie ein-
malige Systeme an. Die adaptive
Geschwindigkeitsregelung ACC
passt die Geschwindigkeit des
CR-V derjenigen eines voraus-
fahrenden Fahrzeugs an. Das
Kollisionsschutz-Bremssystem
CMBS seinerseits besitzt eine
regelrechte Schutzengelfunkti-
on. Wenn sich der CR-V einem
Verkehrshindernis gefährlich
nähert, warnt das System den

Fahrer und fordert ihn zum
Handeln auf. Als extremste
Massnahme bremst es den Wa-
gen heftig ab und spannt zur
Schadenbegrenzung die Sicher-
heitsgurte an.

Hoch entwickelte Technik

Das hoch entwickelte Chassis
verleiht dem CR-V dynamische
Fahreigenschaften, die jeder Li-

mousine gut anstehen würden.
Er verfügt über ein ausgespro-
chen präzises Kurvenverhalten
und besticht in allen Situationen
durch grosse Stabilität, die
durch den sich bei einem allfälli-
gen Haftungsverlust automa-
tisch zuschaltenden Allradan-
trieb noch verstärkt wird. Dieses
System erhöht nicht nur die Si-
cherheit, es trägt auch zu Treib-
stoffeinsparungen bei.

Der CR-V ist wahlweise mit
zwei umweltfreundlichen Moto-
risierungen erhältlich. Der neue
i-VTEC-2-Liter-Benzinmotor
leistet 150 PS und ist mit einem
6-Gang-Schaltgetriebe verbun-
den (5-Stufen-Automatikgetrie-
be als Option). Der ebenfalls mit
einem 6-Gang-Schaltgetriebe er-
hältliche 2.2 i-CTDi-Turbodiesel
(140 PS) wurde schon mehrfach
wegen seiner grossen Laufruhe,
des sparsamen Verbrauchs und
seiner starken Leistung ausge-
zeichnet.

Innovativ und stilvoll

Der CR-V wurde auf der Grund-
lage neuster technologischer Er-
kenntnisse entwickelt. Sein ein-
zigartiges Konzept vereint die
Qualitäten einer Limousine mit
denjenigen eines echten Offroa-
ders. Trotz beeindruckender La-
dekapazität bewährt er sich
dank seiner kompakten und
zugleich eleganten Konstruktion
auch im hektischen Stadtver-
kehr. Der tiefe Schwerpunkt und
die schnittige, im Windkanal ent-
wickelte Karosserie, sind Aus-
druck seines sportlichen Cha-
rakters, während die robuste
Frontpartie und die sich vertikal
öffnende Heckklappe auf seine
unglaubliche Vielseitigkeit hin-
weisen. Die gute Aerodynamik
und die damit verbundenen tie-
fen Verbrauchswerte sind weite-
re typische Merkmale dieses
ausgesprochenen Multitalents.

Der neue
CR-V ist
technisch hoch
entwickelt.
(Foto: Pd.)
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Der «geschenkte Gaul»

Abbau statt Förderung?

Eine Verdrehung von Fakten
Betr. «az» vom 8. Februar 2007: «Die Re-
gierung hat einen Verfassungsauftrag»

Volksabstimmung vom 5. Sep-
tember 1982 mit 16’605 Nein
gegen 12’029 Ja abgelehnt. Die
Bahn für den Bau der N4 (heute
A4) war damit frei. Ein Unter-
schied zur heutigen Situation
bestand übrigens darin, dass der
Kanton an den Bau dieser Ver-
bindung einen happigen Beitrag
zu entrichten hatte, während
der Galgenbucktunnel offenbar
vollumfänglich vom Bund be-
zahlt wird. Mir scheint, dass ein
besonders wachsames Auge auf
die Frage der Verknüpfung der
A81 mit der A98 gerichtet wer-
den müsse. Der kantonale «Ver-
kehrsbericht 1997» sagte dazu:
«Eine Durchquerung des Klett-
gaus oder des Weinlandes muss
zurzeit als unvorstellbar einge-
stuft werden.» Wer nun aber die
Äusserungen deutscher Politi-
ker zu dieser Frage kennt, hört
die Alarmglocken schrillen.
Wenn wir nicht aufpassen,
könnte sich der «geschenkte
Gaul» sehr leicht als Trojani-
sches Pferd entpuppen. So bese-
hen, sind die Bestrebungen von
SP-Kantonsrätin Martina Munz
dezidiert zu unterstützen.

Jürg Zimmermann,
Schaffhausen

Ja, es ist wirklich vertrackt: Ich
erinnere daran, dass in der Fra-
ge der Stadtkerntangente N4
eine konsultative städtische
Volksabstimmung stattfand. Am
3. Dezember 1978 stimmten
6’098 Schaffhauserinnen und
Schaffhauser für die «Stadttan-
gente», 7’708 Stimmende be-
vorzugten andere Varianten
und sprachen sich damit gegen
diese Strassenführung aus. Die
Befürworter der Stadtkerntan-
gente interpretierten dieses Er-
gebnis als Erfolg, doch spielte
diese Interpretation keine be-
deutsame Rolle. Am 25. März
1981 genehmigte der Bundesrat
die Pläne für die «Stadttangen-
te». Die «Aktion gegen die N4-
Stadtdurchfahrt» beschloss dar-
auf, ein Volksbegehren für eine
Standesinitiative zu lancieren.
Es wurde verlangt, auf den Na-
tionalstrassenbau im Raum
Schaffhausen als Teil der N4 zur
Verbindung des deutschen Au-
tobahnnetzes mit der National-
strasse N1 zu verzichten und
die Planungsarbeiten an der
Stadtdurchfahrt zu sistieren.
Dieses Begehren wurde in der

Die Ausdünnung der Regional-
fahrpläne in Baden-Württem-
berg als einzigem deutschen
Bundesland, hat im ganzen
Ländle – nicht nur in unserer Ag-
glomeration – Proteste seitens
der Politiker, betroffener Land-
kreise und der Bevölkerung aus-
gelöst. Es zirkulieren Unter-
schriftenlisten, und es werden
Zusammenhänge mit Klima-
schutz und Verkehrsverlagerung
diskutiert.

Gemäss einer Stellungnahme
des Verkehrs-Clubs Deutschland
(VCD), wird für die beschlosse-
nen Massnahmen die Kürzung
der Regionalisierungsmittel des
Bundes vorgeschoben. Der Bun-
desrat (also die Vertretung der
deutschen Bundesländer) habe
dem aber zugestimmt, weil alle
Länder dafür einen überpropor-

tionalen Anteil an der ab 2007
erhöhten Mehrwertsteuer erhal-
ten. Für Baden-Württemberg be-
tragen diese Kürzungen 70 Milli-
onen Euro. Der künftige Mehr-
wertsteueranteil wird jedoch um
500 bis 700 Millionen Euro hö-
her ausfallen als bisher. Unter
ähnlichen Voraussetzungen baut
Bayern sein öV-Angebot sogar
aus. Schaffhausen ist von den an-
gesagten Massnahmen auf der
Hochrheinstrecke mitbetroffen.
Wenn jedoch die Stuttgarter Re-
gierung Kürzungen des Verkehrs-
angebots auf dieser West-Ost-
Achse für vertretbar hält, dann
kann ja für den Weiterbau der
Hochrheinautobahn A98 in
Richtung Schaffhausen auch
nicht die behauptete, höchste
Priorität bestehen.

Hugo Mahler, Neuhausen

Betr. «az» vom 15. Februar 2007: «Win-
kelried als instrumentalisierter Held»
Michael Helbling schreibt als
Hintergrundinformation zu mei-
nem Monumentalspielfilm
«Helden sterben anders»: «Sa-
sek ist der Leiter einer sekten-
ähnlichen Gemeinschaft» und
laut «Info-Sekten», der katholi-
schen Arbeitsstelle «Neue reli-
giöse Bewegungen in der
Schweiz» werde von seinen An-
hängern ein «Ganzopfer» er-
wartet, so «dass sie alle persön-
lichen Bindungen aufzugeben
und sich Saseks Autorität zu un-
terwerfen haben».

Durch diese Aussagen fühle
ich mich schwer verunglimpft
und diskriminiert. Richtig ist,
dass ich eine internationale Fa-
milienhilfe leite, die null und
nichts mit Sektiererei oder ir-
gendwelcher Sektenähnlichkeit
zu tun hat. Unsere Teilnehmer
leben völlig unabhängig in über
200 verschiedenen Kirchen,
Freikirchen etc. eingebunden.
Wir fordern von niemandem, ir-
gendwelche Beziehungen oder
persönliche Bindungen aufzuge-
ben. Weder auf religiöser noch
politischer oder wirtschaftlicher
Ebene fordern wir so etwas. Wir
schreiben nicht irgendeinem
Menschen vor, was er zu tun
oder zu lassen hat. Uns selber
aber lassen wir seit 25 Jahren in
allem und jedem von allen und
jedem dreinreden und arbeiten
alle ehrenamtlich.

Nachdem Michael Helbling
im Internet auch noch bei «Sek-
tenexperte» Georg Otto

Schmied, «recherchiert» hat,
scheint der Fund perfekt. De-
tektivisch kombiniert er: «Das
Opfer Winkelrieds findet seine
Entsprechung im geforderten
Ganzopfer der OCG-Gemein-
deglieder»(!) … Und schon mo-
bilisiert er pflichtbewusst das
Volk gegen mich und unser
Kunstwerk, indem er warnt:
«Vor diesem Hintergrund be-
kommt 'Helden sterben anders'
eine völlig neue Gewichtung.»

Doch mittels dieser neuen
Kombination von Dritthandaus-
sagen und der Behauptung sol-
cher vermeintlichen Forderun-
gen von mir, werde ich schlei-
chend kriminalisiert. Durch die-
se Um-Interpretation von Win-
kelrieds Tod wird ein akutes Ge-
fahrenpotenzial in meine Person
hineinprojiziert. Solch eine As-
soziation kann ich auf keinen
Fall auf mir sitzen lassen. Sie ist
für mich in höchstem Grade
nicht nur unwahr und peinlich,
sondern masslos ehrverletzend
und entwürdigend. Richtig ist,
dass das so genannte «Ganzop-
fer» – nach meiner Version – null
und nichts mit dem zu tun hat,
was alle oben erwähnten Perso-
nen in es hineininterpretiert ha-
ben. Solch einen geistlichen Be-
griff jedoch in dieser Gegendar-
stellung zu klären, würde den
Rahmen sprengen. Wir sind des-
halb dabei, gegen diese öffentli-
chen Verdrehungen von Fakten,
Worten, Taten und Gesinnungen
rechtliche Schritte einzuleiten.

Ivo Sasek, Walzenhausen

Die Galle ist mir hochgekommen
Wenn ich lese, was im neuen
Hundegesetz geregelt werden
soll, kommt   mir die Galle hoch.
Nur weil ein A ... aus G ... mit
seinen Kötern eine Riesensch ...
gebaut hat, sollen nun landes-
weit Zehntausende von   Hun-
debesitzern an die Kandare ge-
nommen werden? Ich kann
nicht verstehen, weshalb die im
Gesetz aufgezählten Kampf-
hunderassen bewilligungspflich-
tig werden sollen, wenn Fakt ist,
dass Schäferhunde in der

Schweiz am häufigsten zubeis-
sen.  Das Ganze   erweckt den
Anschein, als habe die Gesell-
schaft mal wieder eine Minder-
heit gefunden, die sie schikanie-
ren kann. Wenn man nur eine
Sekunde lang nachdenkt, muss
einem doch einfallen, dass man
problemlos einen Bullterrier
und eine Dogo Argentino kreu-
zen kann und  dann einen Hund
besitzt, der unter die Kategorie
«Mischling» fällt. Herrgott!

Stefan Marti, Schaffhausen



Naturgartenbauer Andreas Kessler: Nichts Schöneres, als Gärten bauen

Die Trockenmauer: Je älter, desto lebendiger
Weg mit dem Beton, her mit

der Trockenmauer: Nichts hält

den Hang stabiler, nichts

macht den Garten lebendiger

und nichts ist schöner als eine

gut gebaute Trockenmauer.

Naturgartenbauer Andreas

Kessler versteht sich auf die-

ses handwerkliche Kunst-

stück. Ein Augenschein.

PRAXEDIS KASPAR

«Im Grunde entspricht die Lie-
be zum Naturgarten einer ro-
mantischen Lebensauffassung.»
Das sagt Andreas Kessler, ge-
nannt Res, am Steuer seines
Kleinlasters auf der Fahrt nach
Neunkirch, wo er den Journalis-
ten eine Trockenmauer zeigen
will, die er in zwei Stufen rund
um ein Privathaus errichtet hat
– samt kleinem Wasserfall und
Teich. Naturgarten als Zeichen
romantischer Lebensauffassung.
Wunderbar. Vor dem Auge der
Fahrgäste baut sich an diesem
verregneten, windigen und kal-
ten Spätwinterwerktag die Idyl-
le auf: ein verwunschener engli-
scher Garten, von einer moos-
bewachsenen steinernen Mauer
umfasst. Ein verschlossenes Tor,
Geheimnis bergend. Auf der
Mauerkrone wachsen blaue Blu-
men. Oder das: Juraweiden, von
schiefen, halb zerfallenen Mäu-
erchen durchzogen, sie erzählen
Geschichten von einsamen Hö-
fen, Menschen, Tieren. Oder
Randenwiesen: Es bücken sich
Bäuerin und Kinder, sie lesen
Steine auf, werfen sie in Körbe,
schichten sie auf Haufen und
lassen sie liegen, bis Gras
drüberwächst und alles ins
Kraut schiesst. So, sagt Andreas
Kessler, könnte die Sitte der Tro-
ckenmauern entstanden sein.
Aus Steinen, in Wiesen zusam-
mengelesen und aufgeschichtet,
zum Schutz für die Tiere und als
Grenzzeichen für den Nach-
barn.

BLOSS KEIN BETON

Das Romantische an Trocken-
mauern aus Handmauersteinen
in heutigen Gärten ist der Ver-
zicht auf starren Beton und
grosse Bollensteine, die mit dem
Kran zwar rasch platziert sind,
aber klobig aussehen und wenig
Nischen bieten. Denn zur ro-
mantischen Lebensauffassung
von Trockenmauerfans gehört
die Liebe zum Lebensraum, den
man vom Gartenbauer quasi
mitgeliefert bekommt: Das
licht-, luft- und wasserdurchläs-
sige Bauwerk ist Unterschlupf,
Kinderstube und Lebensgrund-
lage für Käfer, Molche, Insekten,
Blindschleichen und Eidechsen.
Durch seine Ritzen sickert Was-
ser, es sammelt sich mit der Zeit
Erdreich an, Blumen- und Kräu-
tersamen fassen Fuss. Die Tro-
ckenmauer ist in der Herstel-
lung wohl teurer als die Beton-
mauer oder die Quadermauer,
aber sie überdauert, wenn sie
gut gebaut ist, Generationen
und wird dabei nur immer le-

bendiger. Sie ist stark, sagt An-
dreas Kessler, weil sie flexibel in
sich selbst ruht.

Und während er neue Büsche
pflanzt, erklärt er, wie man von
Hand eine Trockenmauer baut,
Stein um Stein: Für das Funda-
ment hebt der Handwerker ei-
nen rund vierzig Zentimeter tie-
fen Graben aus, so lang und so
breit wie die Mauer werden soll.
Er füllt den Graben mit Kies ab
Wand und verdichtet ihn ma-
schinell, damit er tragfähig wird.
Aus Gründen der Statik soll die
Tiefe des Fundamentes zusam-
men mit der ersten Steinlage
rund einen Drittel der gesamten
Mauerhöhe betragen. Ein einfa-
ches Schnurgerüst zeigt die rich-
tige Neigung gegen den Hang an
– bei Andreas Kessler gilt ein Er-
fahrungswert von zwölf Prozent
– und den gewünschten Mauer-
verlauf. Der Aufbau geschieht
lageweise, Reihe um Reihe wird
fertiggestellt. Der obere Stein
wird gegen den untern versetzt,
jeder einzelne wird hingezirkelt
in seine natürliche Lage, bis er

auf der Stirnseite der Mauer
möglichst ohne Spielraum auf-
liegt. Ein Viertel aller Steine
müssen sogenannte Binder sein,
so tief wie die ganze Mauer und
alles zusammenhaltend durch
ihr Gewicht und ihre grössere
Fläche. Die hintere Seite der
Mauer stabilisiert und schützt
Andreas Kessler mit kleineren
Steinen und, ganz zuletzt, füllt
er den verbleibenden Leerraum
zwischen Mauer und Hang mit
Füllmaterial aus Kies und Schot-
ter. Damit die Mauer den Hang-
druck aus Wasser auffangen
kann, baut er, zumindest in
grösseren Bauwerken, Entwäs-
serungsöffnungen ein. Das Was-
ser fliesst durch, läuft ab und
versickert am Mauerfuss, wo es
sich keinesfalls stauen darf. Auf
die Mauerkrone schliesslich legt
Res Kessler schöne, grosse,
ebenmässige Steine. In den Rit-
zen werden Blumensamen hän-
gen bleiben, herbeigeweht vom
Wind. Sie werden sich einnisten
und blühen, blau wie die Blume
der Romantik.

Res Kessler, stolzer Erbauer von Trockenmauern: Bald wird es so richtig zu leben beginnen ...
                                                                                                                                            (Foto: Peter Pfister)
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Lesend Naturnähe finden
naturschutznetz.ch: Unter die-
ser Internetadresse geht es um
mehr als «nur» den Grünen
Daumen: Wer sich lesend natur-
tauglich machen und erst noch
hervorragend unterhalten will,
hat eine reiche Auswahl an span-
nenden, gut gemachten und se-
riösen Zeitschriften, die, wenn
sie aus Profi-Amtsstuben stam-
men, manchmal sogar gratis
sind. Die nachstehenden Emp-
fehlungen kommen ab der Ho-
mepage naturschutznetz.ch, die
ausserdem einen guten Über-
blick über Aktivitäten des Na-
turschutzes in der ganzen
Schweiz bietet. Ein E-Mail-
Newsletter informiert  etwa alle
zwei Wochen über das Neuste
im Naturschutz.

«NATUR UND MENSCH»

Naturschutz-Zeitschrift des
Rheinaubundes und anderer Or-
ganisationen. Erscheint sechs
Mal pro Jahr, 50 Seiten,
schwarz-weiss, A5.
Enthält Fachartikel von kompe-
tenten Autoren zu verschiede-
nen Naturschutzthemen. Oft
Themenhefte zu einem be-
stimmten Thema (zum Beispiel
Gewässer, Landwirtschaft und
Nachhaltigkeit) Rubriken: Be-

freundete Organisationen, Aus
dem Rheinaubund, Mitteilun-
gen, Buchbesprechungen.
Anmerkung: Einiges Wissen
wird vorausgesetzt.
www.rheinaubund.ch

 «ORNIS»

Zeitschrift zu den Themen Vö-
gel, Natur, Umwelt vom Schwei-
zer Vogelschutz SVS. Erscheint
sechs Mal pro Jahr, 48 Seiten,
farbig, A4.
Wissenschaftlich fundiert, aber
in einfacher Weise von Experten
geschrieben. Jede Ausgabe ent-
hält Artikel zu Naturschutzthe-
men, Porträts von Vogelarten,
Naturthemen (zum Beispiel
Ökologie der Vögel, Sahara, Tag-
falter...), Reiseberichte, Gebiets-
berichte aus der Schweiz, Nach-
richten, ornithologische Artikel.
Anmerkung: Jedes Heft enthält
wunderschöne Fotos in maxi-
maler Druckqualität. Für Kin-
der gibts das Ornis junior (vier-
mal pro Jahr, A4, 16 Seiten).
www.birdlife.ch/zeitschriften

«NATÜRLICH»

Zeitschrift zu den Themen Na-
tur, Gesundheit und Gesell-
schaft. Erscheint zwölf Mal pro

Jahr, etwa 80 Seiten, farbig, A4.
enthält Artikel zu Naturthemen,
Garten, Naturheilkunde, Psy-
chologie, Gesellschaft, Medizin,
Kochen. Pro Ausgabe viele län-
gere Artikel. Weitere Rubriken:
Mosaik, Plattform, Agenda.
www.natuerlich-online.ch

 «UMWELT»

Zeitschrift des Bundesamtes für
Umwelt zu Umwelt- und Natur-
schutzthemen. Erscheint vier
Mal pro Jahr, etwa 64 Seiten,
A4, farbig, gratis! Artikel zu den
verschiedensten aktuellen The-
men wie Moorschutz, Baustaub,
Waldpolitik, Lawinengefahr,
Klima, Lärm.
Pro Ausgabe viele längere Arti-
kel zu einem Thema. Weitere
Rubriken: Spots, Umweltbil-
dung, Neue Buwal-Publikatio-
nen, Praxis, Agenda, Urteile,
Aktiv, Tipps.
Anmerkung: gibt einen guten
Überblick über die im Moment
aktuellen Themen. Sprachrohr
des Bundesamts.

«HOTSPOT»

Zeitschrift des Forums Biodiver-
sität Schweiz. Erscheint zwei
Mal pro Jahr, etwa 24 Seiten,

farbig, A4, gratis. Themenhefte
mit Schwerpunkt Artenvielfalt
in der Schweiz, zum Beispiel Bi-
odiversität im Süsswasser,
Schutzgebiete. Eine wichtige
Zeitschrift, weil das Thema Bio-
diversität in der Schweiz häufig
zu kurz kommt. Interessante
Themenhefte, von wissenschaft-
lichen Journalisten und Exper-
ten geschrieben.
www.biodiversity.ch

 «CH WILD-INFO»

Schweizerisches wildtierbiolo-
gisches Informationsblatt. Er-
scheint sechs Mal pro Jahr,
schwarz-weiss, A4. Artikel zu
Wildtieren (v. a. jagdbare Säuge-
tierarten), Wildtierforschung.
Pro Ausgabe ein langer Artikel;
viele Ausgaben zu verschiede-
nen Tierarten einzeln erhältlich.
Speziell: vor allem für Säuge-
tierfans
www.wild.unizh.ch

 «NATURWÄRTS»

Zeitschrift des Verbands Natur
Garten. Erscheint vier Mal pro
Jahr, A4, 16 Seiten. Artikel zu
den Themen Naturgarten, Natur
im Siedlungsraum. 50 Franken
pro Jahr. www.vng.ch. (Pd/az)

Das Kräutergärtchen zu
Allerheiligen ist ein
wunderbarer Platz zum
naturnahen Lesen – zum
Beispiel im  schönen und
lehrreichen Büchlein über die
Kräuter, die dort jetzt bald
wieder wachsen werden.
(Foto: Peter Pfister)



Verkauf + Service
Herblingerstrasse

8238 Büsingen
Tel. 052 533 21 36

Gartenplanungen
      Gartenanlagen
            Gartenunterhalt
vom Fachmann

Innovative Lösungen, in bester Ausführung, zu
Budgetpreisen

Martin Haslebacher, dipl. Gärtnermeister,
8232 Merishausen, 052 653 16 33 oder 079 405 87 87

Grünwerk
Gärtner und Planer
Fachbetrieb VNG

Hohlenbaumstrasse 61
8200 Schaffhausen
Telefon 052 620 41 90
Telefax 052 620 41 46

garten@gruenwerk.ch
www.gruenwerk.ch

26  DER GRÜNE DAUMEN

Jetzt schneiden wir
wieder Ihre Bäume

und Sträucher!
Für eine prompte und fachgerechte

Ausführung empfiehlt sich

Mühlentalsträsschen 9, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 643 19 81
Köhlerweid 21, 8260 Stein am Rhein
Tel. 052 741 39 60
E-Mail: kaesergartenbau@bluewin.ch

Käser
Garten-

gestalter

Tel. 052 649 34 34

Mit Frühlingsblumen
aus eigener Kultur,
jeweils dienstags und
samstags ab März auf
dem Wochenmarkt.

Winter oder kein

Winter …

Holen Sie sich jetzt

fröhliche

Frühlingsfarben

für Balkon und

Garten.

Donnerstag
22. Februar 2007

Üppig und zauberhaft: Der Garten von Hans Hensler im
Schaffhauser Breitequartier.                (Foto Peter Pfister)
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www.wild.unizh.ch

 «NATURWÄRTS»

Zeitschrift des Verbands Natur
Garten. Erscheint vier Mal pro
Jahr, A4, 16 Seiten. Artikel zu
den Themen Naturgarten, Natur
im Siedlungsraum. 50 Franken
pro Jahr. www.vng.ch. (Pd/az)

Das Kräutergärtchen zu
Allerheiligen ist ein
wunderbarer Platz zum
naturnahen Lesen – zum
Beispiel im  schönen und
lehrreichen Büchlein über die
Kräuter, die dort jetzt bald
wieder wachsen werden.
(Foto: Peter Pfister)
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CVP tritt mit Natalie T. Zumstein an
Schaffhausen. Nachdem sich lange
niemand für den vakanten Sitz im
Stadtschulrat zur Verfügung stel-
len wollte, kommt es nun doch
noch zu einer Kampfwahl, notge-
drungen ohne die Stimmen derje-
nigen, die bereits brieflich abge-
stimmt haben. Natalie T. Zumstein
hat in der Zeitung von der ver-
zweifelten Kandidatensuche ge-
hört und sich spontan der CVP als
Kandidatin zur Verfügung gestellt.
bei dieser Gelegenheit ist sie auch
der Partei beigetreten. Die 53-jäh-
rige Mutter von drei Kindern hat
an der Universität Basel Biologie
studiert und mit einer Arbeit über
Genetik doktoriert. Sie lebt erst
seit fünf Jahren in Schaffhausen.
Dies sei aber kein Nachteil, sagt

sie, da sie an ihren vorhergehen-
den Wohnorten Basel und London
aktiv in der Schulpolitik und im
Aufbau der Zusammenarbeit zwi-
schen Eltern und Lehrerschaft tä-
tig war. Für eine erfolgreiche
Schulbildung erachtet sie es als
unerlässlich, dass Schule und El-
ternhaus besser zusammenarbei-
ten. Laut Parteipräsidentin Gädi
Distel und Christian Eichholzer,
bisheriger Vertreter der CVP im
Stadtschulrat, habe man mit der
Kandidatur gute Wahlchancen,
wenn die Bürgerlichen zusam-
menhalten. Da erstaunt denn doch
die zwei Sätze vorher gemachte
Äusserung, hier gehe es nicht um
eine politische sondern allein um
eine Persönlichkeitswahl.        (pp.)

Natalie T. Zumstein möchte für
die CVP in den Stadtschulrat.

           (Foto: Peter Pfister)

Eine Projektgruppe des Kantons prüft  den Ausbau der A4-Stadtdurchfahrt

Zweite Röhre, Ostumfahrung oder mehr öV?
Wenn der Verkehr auf der

Schaffhauser Stadtdurchfahrt

weiterwächst wie bisher, dann

wird irgendwann in den nächs-

ten 20 Jahren die Kapazitäts-

grenze erreicht. Beim Kanton

werden jetzt Lösungsansätze

gesucht.

BERNHARD OTT

Die Verantwortlichen des Schaff-
hauer Baudepartements sind
ganz vorsichtig. Was Baudirektor
Hanspeter Lenherr und Kantons-
ingenieur Max Keller gestern den
Medien präsentierten, trägt
lediglich den harmlosen Titel
«Werkstattbericht». Gewerkelt
wird im Baudepartement seit ei-
nigen Monaten an Plänen, wie
die N4-Stadtdurchfahrt erweitert
und mit der in Bietingen enden-
den Autobahn A81 verknüpft
werden könnte. Rund 24 Varian-
ten sind bisher von einer speziel-
len Arbeitsgruppe geprüft und
inzwischen auf drei Varianten re-
duziert worden.

Ausgehend von der Erkenntnis,
dass auf der Schaffhauser Stadt-
durchfahrt 75 Prozent des anfal-

lenden Verkehrs sogenannter Ziel-
und Quellverkehr sind, mussten
weiträumige Umfahrungen wie
etwa eine Ostumfahrung unter
Einbezug der Hemishofer Brücke
als nutzlos fallen gelassen werden.
Die Planer konzentrieren sich
jetzt auf die folgenden Lösungsan-
sätze: a) Bau einer zweiten Röhre
durch den Fäsenstaub, b) Bau ei-
ner zweiten, unterirdischen Stadt-
tangente unterhalb der Bachstras-
se und c) Bau einer östlichen Um-
fahrung in einem sieben Kilome-
ter langen Tunnel von Uhwiesen
bis ins Mutzentäli.

Mehrere Varianten liegen auch
in Bezug auf die Weiterführung
der A4 Richtung Grenze vor. Sie
skizzieren mehr oder weniger lan-
ge Tunnels nördlich oder südlich
der heutigen J15 nach Thayngen,
um die Lärmimmissionen des Ver-
kehrs von den Siedlungsgebieten
fernzuhalten.

Die Abklärungen der Arbeits-
gruppe beschränken sich aber
nicht allein auf das Projektieren
neuer Strassen. Auch der Ausbau
des öffentlichen Verkehrs wird in
die Planungsarbeiten einbezogen,
um herauszufinden, ob sich damit
der Verkehr auf der Stadttangente
reduzieren lässt. Patrick Altenbur-

ger, Leiter der Koordinationsstelle
öffentlicher Verkehr beim Kanton,
hat den Auftrag, die Folgen eines
konsequenten Ausbaus des öffent-
lichen Verkehrsangebots in unse-
rer Region zu berechnen. Sein
Konzept beinhaltet die Weiterfüh-
rung aller Schnellzug- und S-
Bahnverbindungen nach Singen,
sodass an Werktagen ein Viertel-
stundentakt entstehen würde.
Auch die Verbindungen nach
Neunkirch, Rafz und Diessenho-
fen müssten auf Viertelstunden-
takt umgestellt werden. Auf den
städtischen Buslinien würden die
Busse in Abständen von acht Mi-
nuten fahren.

Was das alles kosten würde, der
Ausbau der Stadttangente, die Ver-
knüpfung der A4 mit der A81 und
der Ausbau des öffentlichen Ver-
kehrs, ist heute noch nicht be-
kannt. In einem nächsten Schritt
wird die Projektgruppe die diver-
sen Varianten punkto Zweckmäs-
sigkeit, Machbarkeit und Kosten
überarbeiten.

Laut Zeitplan möchte sie im Au-
gust dieses Jahres eine sogenannte
«Bestvariante» vorlegen, die dann
wieder über die Medien der Öf-
fentlichkeit vorgestellt werden
soll.

Einheitliche
Lösung
Kantonsrat. Mit 58 zu
6 Stimmen überwies
das Parlament am
Montag die Motion
von Susanne Günter
(FDP, Schaffhausen),
die den Beitritt zur
Interkantonalen Ver-
einbarung der Baube-
griffe forderte. Die
Motionärin wies dar-
auf hin, dass in der
Schweiz eine einmali-
ge Vielfalt von bau-
rechtlichen Vorschrif-
ten herrsche und es
26 verschiedene kan-
tonale Planungs- und
Baugesetze sowie ein
Vielfaches davon an
kommunalen Bau-
und Zonenordnungen
gebe. «So wird das
Bauen in der Schweiz
verteuert», fand Kan-
tonsrätin  Günter.
Auch Baudirektor
Hans-Peter Lenherr
fand das freisinnige
Anliegen sinnvoll. Es
erfordere allerdings
eine Revision des
Baugesetzes sowie
eine Reihe weiterer
kantonaler Vorschrif-
ten. Die meisten Frak-
tionen sprachen sich
für die Motion aus,
nur ein Teil der ÖBS/
EVP-Fraktion war
davon wenig begeis-
tert. (ha.)

Klauser für
Baader
Schaffhausen. Für den
an der GV vom 26.
März zurücktreten-
den Präsidenten von
Schaffhausen Touris-
mus schlägt der Vor-
stand einstimmig den
Treuhandexperten
Bernhard Klauser vor.
Auch Elisabeth Riguz-
zi tritt an dieser GV
zurück. (ha.)
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SP nominiert Susanne Mey
Schaffhausen. Die sozialdemokra-
tische Partei der Stadt Schaffhau-
sen hat nach den Ausführungen
von Stadtrat Peter Käppler ein-
stimmig Ja zum Kredit für den
Neubau der KBA Hard gesagt.
Anschliessend hat die SP Stadt
Susanne Mey für den Stadtschul-
rat nominiert. Sie ist Ethnologin,
Kantonsrätin und Familienfrau
und arbeitet nach Tätigkeiten als
Projektleiterin beim SAH und als
Berufsschullehrerin in einem Teil-
zeitpensum als Projektleiterin im
Migrationsbereich bei der Stiftung
Ecap in Aarau. Sie ist Mutter von
drei Kindern im Alter zwischen 13
und 21 Jahren, und sie bringt in
Bezug auf diverse Schulstufen viel
Erfahrung mit.

Susanne Mey ist hoch motiviert,
im Stadtschulrat einiges zu bewe-
gen. Sie will insbesondere in den
Schulhäusern präsent sein und zu
den Lehrpersonen eine Vertrau-
ensbasis aufbauen, wie sie an der
Medienorientierung vom letzten
Dienstag sagte. Die Versammlung

nominierte Susanne Mey einstim-
mig für die Wahl am 11. März. Die
Parteimitglieder empfahlen eben-
so einstimmig dem kantonalen
Parteitag von Anfang April 2007
Nationalrat und SPS-Präsident
Hans-Jürg Fehr zur Nomination
für die Nationalratswahlen im
Herbst 2007.

Nach ausgiebiger Diskussion
beschloss die Versammlung mit
grossem Mehr, dem kantonalen
Parteitag zu empfehlen, für die
diesjährigen Ständeratswahlen
anzutreten. Auf die Nomination
des sich zur Wahl stellenden Präsi-
denten der Grossstadtratsfrakti-
on, Urs Tanner, wurde indessen zu
Gunsten eines späteren Termins
mit grosser Mehrheit verzichtet.
Der 39-jährige Rechtsberater und
Berufsschullehrer erhob in einem
feurigen Votum den Anspruch der
SP auf einen Ständeratssitz.

Nach einer emotionalen An-
sprache gab Grossstadtrat Peter
Neukomm den Verzicht auf die
Regierungsratsersatzwahl be-

kannt. Er liess jedoch verlauten,
sich 2008 um das Stadtpräsidium
bewerben zu wollen. So könne er
in der Stadt, die ihm sehr am Her-
zen liege, am meisten bewegen.
Abschliessend empfahl er der Ver-
sammlung, Matthias Freivogel
dem Parteitag für die Regierungs-
ratswahl zu empfehlen. Matthias
Freivogel, amtierender Kantons-
ratspräsident und wie Peter Neu-
komm langjähriges und aktives
Parteimitglied, erhob den An-
spruch der städtischen SP auf ein
Regierungsratsmandat angesichts
des Wähleranteils von 30 bis 40
Prozent. Die Versammlung emp-
fahl auch ihn dem Parteitag ein-
stimmig.

Der kantonale SP-Parteitag
wurde vom 28. März auf Anfang
April verschoben, weil am 28.
März gleichzeitig die kantonale
FDP ihre Nominationsversamm-
lung für die Regierungsratsersatz-
wahl durchführe, hiess es in der
Begründung.

       (spr./ha.)

Andres
Bächtold, Co-
Präsident der
SP Stadt (Mitte)
und Peter
Neukomm
stellen
Kantonsrätin
Susanne Mey
als Kandidatin
für den
Stadtschulrat
vor. (Foto:
Peter Pfister)

Daniel Fischer zog seine Motion zurück
Kantonsrat. Daniel Fischer (SP,
Schaffhausen) zog am letzten
Montag seine Motion betreffend
der  Einreichung einer Standesini-
tiative für den Übergang zur Indi-

vidualbesteuerung zurück. Es
habe sich zu viel geändert, seit er
seinen Vorstoss eingereicht habe,
und der Ball liege nun beim Regie-
rungsrat. Christian Heydecker

(FDP, Schaffhausen) scheiterte
mit seinen Motionen zur Einfüh-
rung einer Schuldenbremse und
zur Abschaffung des kantonalen
Steuermonopols.    (ha.)

Kein Zwang
Schaffhausen. Unter
dem Titel «Kein
Zwang zur Zentrali-
sierung» hat sich
gestern ein überpar-
teiliches Komitee prä-
sentiert, vertreten
durch die städtische
Finanzreferentin Vero-
nika Heller und die
beiden Finanzreferen-
ten David Hilty, Stein
am Rhein, sowie Rue-
di Rauber, Neunkirch.
Sie fühlten sich getra-
gen von jenen 17 Ge-
meinden mit eigener
Steuerverwaltung, die
sich gegen eine Zen-
tralisierung beim Kan-
ton ausgesprochen ha-
ben. Die drei Anwe-
senden kreideten vor
den Medien vor allem
den Zwang an, den
der Kanton ausübe.
Dabei könnten jene,
die ihr Steuerwesen
abgeben wollten, das
ohne weiteres tun.
Für die andern aber
liessen sich günstige
und gescheite Lösun-
gen auf Gemeinde-
ebene finden, die dem
Subsidiaritätsprinzip
nicht derart zuwider-
liefen. Die Zentrali-
sierungsgegner unter
den ländlichen Fi-
nanzreferenten fürch-
ten in erster Linie um
die Bürgernähe: Ihre
Steuerbüros gehören,
wie laut Veronika Hel-
ler übrigens auch das
städtische Steueramt,
zu den oft und gern
persönlich aufgesuch-
ten Ämtern, gerade
von älteren Men-
schen. Dass die Ge-
meindesteuerämter
als Arbeits- und Lehr-
betriebe an Attraktivi-
tät verlören, befürch-
ten die Gegner erst
recht, nachdem
bereits das Zivil-
standswesen und die
Grundbuchämter ver-
loren seien. (P. K.)



Meisterschaft Super League

FC Schaffhausen-
FC St. Gallen

Sonntag, 25. Februar 2007, 16.00 Uhr, Stadion Breite

Ohne Sieg bleibt es eng
Nach den beiden unglücklich

verlorenen Direktbegegnun-

gen gegen Thun und Aarau

steht der FCS mitten im Ab-

stiegskampf und vor einer

weiteren schwierigen Aufga-

be. St. Gallen hingegen befin-

det sich im Aufwind und ist als

Tabellenzweiter direkter Ver-

folger von Leader FC Zürich.

HANS URECH

Nun ist also nichts geworden
aus dem erhofften sicheren
Polster, stattdessen zittern alle
Beteiligten: Zwei kapitale
Sechspunktespiele hat der FC
Schaffhausen zum Auftakt der
zweiten Saisonhälfte verloren.
In beiden Partien vermochte
die Mannschaft ihre Führung
nicht über die Distanz zu brin-
gen. Gegen Thun waren es zwei
individuelle Fehler, in Aarau
verpasste sie gar die 3:1-Füh-
rung und baute danach das
Schlusslicht auf. Zwei Punkte
Vorsprung sind es noch auf die
Aarauer, die alle drei Partien
gegen den FCS gewannen. Mit
den zwei Punkten Rückstand
auf Thun ist zwar noch alles
möglich, doch der Druck
wächst.

PARADESTURM

St. Gallens kämpferische
Mannschaft überrascht immer
wieder. Schon in der Winter-
pause belegte das Team von
Trainer Rolf Fringer zusammen
mit Sion den zweiten Rang.
Allerdings spielte da der For-
faitsieg gegen Aarau (nach der

klaren 0:4-Niederlage auf dem
Brügglifeld) eine Rolle, denn
ohne jene drei geschenkten
Punkte hätte St. Gallen auf dem
sechsten Rang überwintert.
Dennoch: Die Espen bezwan-
gen zuhause Basel, den FCZ,
YB und Sion. Auch Schaffhau-
sen unterlag 1:3. Einzig Thun
gewann auf dem Espenmoos.
Der Start in das Frühjahrspro-
gramm gelang mit einem harzi-
gen 1:0 gegen Aarau (in der 90.
Minute). Aufsehen erregte am
vergangenen Wochenende der
2:0-Erfolg bei Sitten, gleichbe-
deutend mit der ersten Heim-
niederlage der Walliser.

Aufgrund der beiden Siege
kann man St. Gallen als Team
der Stunde bezeichnen, das
Mitte März im Cup-Viertelfinal
beim FCZ antritt. Basis der
bisher guten Saisonleistung bil-
det das starke Sturmduo Alex/
Aguirre. Beide liegen mit je elf
Treffern an zweiter Stelle des
Torschützenklassements und
haben somit 22 der 29 St. Gal-
ler Tore erzielt. Aus dem Gerip-
pe der soliden Gästemann-
schaft sind Namen wie Torhüter
Razzetti, die Verteidiger Zell-
weger, Koubsky und Cerrone,
der Schwerarbeiter Di Jorio im
Mittelfeld und eben das er-
wähnte Sturmduo bestens be-
kannt. Dem Team fehlt jedoch
weiterhin der Internationale
Callà seit seiner Verletzung, die
er sich im Startspiel im Juli
(1:1) auf der Breite zugezogen
hat. Neu in der Mannschaft ist
der Argentinier Jesus Méndez.

Die Favoritenrolle im Ost-
schweizer Derby gebührt den
St. Gallern. Als Aussenseiter
kann der FCS trotzdem für eine
Überraschung sorgen.

Baumalerei,
Spritzwerk,
Beschriftungen,
Farben en gros:
Neutalstrasse 66

Künstlerartikel,
Farben:
Platz 10
www.scheffmacher.com

Farblich am Ball.

scheffmacher

Telefon 052 645 00 50
www.thayngen.clientis.ch

einfach

sportlich

Telefon 052 632 15 15
www.eksh.clientis.ch

Telefon 0844 840 850
www.bsb.clientis.ch

• Fassadenlift bis 40 m Höhe
• Möbeltransporte In- und Ausland
• Überseeverpackungen
• Möbel-Lager

Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

www.hutterheizt.ch

… die zuverlässige Verbindung
www.waeckerlin-ag.ch

8226 Schleitheim,
Tel. 052 680 15 27, Fax 052 680 20 63
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VON ROLF BAUMANN

Sonntag, 18. Februar 2007, 14.15 Uhr: Freie Sicht von der Badischen
Bahnhofstrasse in Neuhausen am Rheinfall. Das Hotel Bellevue ist abgeris-
sen! In der erdigen Baugrube liegen abgetragene Kalksteine und nun
zwecklose Plastikrohre. Im Hintergrund, knapp erkennbar im flachen Vor-
frühlingslicht, die Eisenbahnbrücke über den Rhein und Schloss Laufen.



Made in China
Kantonale Eröffnung: Ökumenische Kampagne

„Wir glauben. Arbeit muss menschenwürdig sein.“

Kollekte zugunsten von Wanderarbeiterinnen und
Wanderarbeitern in Hongkong und Südchina

Kultur im Kronenhof, Kirchhofplatz 7
Heute Donnerstag 22. 2., 19 Uhr

Referat von Beat Muttenzer (ISCOM)
Wer kontrolliert die Textilindustrie?

Chinesische Geige mit Wang Xiaojing
Anschl. chinesische Nudelsuppe in der

Ochseschüür, Pfrundhausgasse 3, SH

Wie entsteht eine
Grenze?
Schaffhausen und 
der Hegau im 19. 
und 20. Jahrhundert
Öffentlicher Vortrag

Wolfgang Kramer,
Engen

Museum 
zu Allerheiligen
Dienstag, 27. Februar 2007

19.30 Uhr
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Ökumenischer

Weltgebetstags-
Gottesdienst

gesamtstädtisch

Freitag, 2. März 2007
19.30 Uhr,

in der Steigkirche, Schaffhausen

Thema: Aus Paraguay

«Vereint unter Gottes Zelt»

Der AMBASSADOR
Club

Schaffhausen
lädt ein zur

öffentlichen Verleihung der
Auszeichnung

Der Ambassador
2006

an

Hans Schäfer
am

Dienstag,
27. Februar 2007

18 Uhr

im Rahmen eines

festlichen
Apéro-Empfangs

im

Park-Casino
Schaffhausen

Mit einem Vortrag von
Herrn SR Hannes Germann  zum

Thema «Naturkatastrophen,
Spendengelder und deren

Verwendung», einer Laudatio von
Herrn Gianni Sigrist und einer

musikalisch-tänzerischen
Umrahmung im thailändischen Stil

durch Frau N. Rutzer

Freier Eintritt

Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag,
25. Februar. Wanderung nach Genners-
brunn. Besammlung: Busendstation
Hirschen Herblingen, 10.30 Uhr.
Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Mittwoch, 28. Februar. Wanderung
Rehalp-Ebmatingen. Besammlung:
Bahnhof, 10 Uhr. Leitung: Lydia
Trapletti, Tel. 052 624 46 96.
Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch,
7. März. Von Dörflingen nach Herb-
lingen. Abfahrt SchaffhausenBus:
13.02 Uhr.
Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch,
21. März. Vom Zollhaus Neuhausen via
Wiechs nach Merishausen. Abfahrt
SchaffhausenBus: 12.02 Uhr.
Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch,
4. April. Vom Seeweg zum Seerücken.
Abfahrt Schaffhausen S3: 11.31 Uhr.



die freizeit-az
vom 22. Feb. bis 1. März 2007

Lesung: Fadumo Korn
liest aus ihrem Buch
Seite 38

Musik: Hendrix-Cover-
band «More Experience»
Seite 35

Kino: «The Good Shep-
herd» mit Mat Damon
Seite 34

fraz
diese Woche aktuell

Wettbewerb: Package
zum Film «Ghost Rider»
Seite 39

33

Stadttheater: «Der beliebte Bruder» von und mit Beat Schlatter und Patrick Frey

EIN GÖTTLICHES TEAM
wa. Zehn Jahre nach der
Auflösung ihres Kabaretts
Götterspass stehen Beat
Schlatter und Patrick Frey
wieder gemeinsam auf der
Bühne.

15 Jahre lang unterhielten Beat
Schlatter und Patrick Frey als Ka-
barett Götterspass ihr Publikum.
Ihre Auftritte waren legendär, und
die ganze Schweiz hielt sich die
Bäuche vor Lachen. 1997 trennten
sich die beiden jedoch, da sie sich,
nach eigenen Aussagen, fast pau-
senlos in den Haaren lagen. Auf
der Bühne waren die beiden unter-
schiedlichen Temperamente un-
schlagbar. Hinter der Bühne gab es
jedoch sehr häufig Streit. Neben
diversen Soloprojekten wirkten
die beiden auch vereinzelt an den
gleichen Projekten mit wie etwa in
der Serie «Lüthi & Blanc» oder
dem Kinofilm «Katzendiebe».

S A M S T A G ,  1 7 . 3 0  U H R

S t a d t t h e a t e r  ( S H )

Wer ist nun der
beliebtere Bruder?
Die sehen doch
beide so sympa-
thisch aus.

P
D

Trotzdem sah man die zwei nie
mehr gemeinsam auf einer Bühne
stehen.

Doch das hat sich nun geändert.
Gemeinsam haben sie das Stück
«Der beliebte Bruder» geschrie-
ben, und selbstverständlich spielen
Schlatter und Frey auch gleich die
beiden Hauptrollen selbst. In dem
Stück, das wohlgemerkt kein Ka-
barettprogramm ist, sondern viel-
mehr die Bezeichnung Satire oder

auch Parodie auf die schweizeri-
sche Medienwelt verdient, spielt
Schlatter den erfolgreichen Fern-
sehkoch Lukas Fuchs. Er ist beliebt
beim Publikum und geniesst es in
den höchsten Zügen, prominent zu
sein. Sein Bruder Hans, gespielt
von Patrick Frey, hingegen ist ein

Verlierertyp, wie er im Buche
steht. Er hält sich als Vertreter für
Anti-Aging-Balsam für die männ-
liche Problemhaut über Wasser.
Als Lukas' Fernseh-Show plötzlich
aus der Primetime verschwinden
soll, überschlagen sich die Ereig-
nisse. Der gekränkte TV-Koch ins-
zeniert zusammen mit seinem Bru-
der eine fingierte Entführung, die
den TV-Bossen zeigen soll, wie
sehr ihn das Publikum liebt.

Im Laufe des Stücks, und das ist
die Besonderheit daran, verkehren
sich die Rollen der beiden Protago-
nisten ins Gegenteil. Der nervöse,
unsichere Frey wird zusehends lo-
ckerer und geniesst das Medienin-
teresse an seiner Person, welches
die Entführung mit sich bringt. Der
eitle Schlatter hingegen wird stän-
dig fahler und verliert immer mehr
von seinem anfänglichen Glanz.
Der TV-Ruhm scheint eben doch
nicht alles zu sein.

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71
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JE NE REGRETTE RIEN
fraz. «Je ne regrette rien» und

der «Spatz von Paris» – keine Fra-
ge, hier ist die Rede von Edith Piaf.
Olivier Dahan hat sich darange-
macht, das Leben der einzigartigen
Sängerin zu verfilmen. Das Resul-
tat kann sich sehen und natürlich
hören lassen: «La môme» oder «La
vie en rose» in der deutschen Fas-
sung ist eine ebenso schillernde
wie nichts beschönigende Biogra-
fie (ein so genanntes Biopic) mit
einer hervorragenden Hauptdar-
stellerin – immerhin gibt das Le-
ben der Piaf mit schlimmer Kind-
heit, Krankheit, tragischer Liebe
und weltweitem Erfolg genug für
einen abendfüllenden Streifen her.
Marion Cotillard haucht der Pari-
ser Sängerin mit der unvergleichli-
chen Stimme viel Leben ein. Weil
aber genau diese Stimme der seli-
gen Piaf so unvergleichlich war, ist
man bei den Dreharbeiten kein Ri-
siko eingegangen und hat die
Songs, pardon: die Chansons per
Playback eingespielt.

AB DO,  K INO KIWI -SCALA (SH)

«The Good Shepherd» – Die Anfänge der CIA

GEHEIMER STRIPPENZIEHER

«Ghost Rider» – Nicolas Cage als verfluchter Biker

NACHTS GIBT ER TEUFLISCH GAS
fraz. Weil er dem Teufel die
Seele versprochen hat,
muss Johnny Blaze Nacht
für Nacht im Dienste von
Mephistopheles Kopfgeld
eintreiben.

Der Vater von Johnny Blaze hat
Krebs. Sein Sohn ist bereit, alles für
seine Heilung zu geben – sogar die
Seele, die der Junge dem Teufel
überlässt (sympathisch: Peter Fon-
da). Wenig später – Johnny hat das
Kleingedruckte nicht gelesen –
stirbt Daddy bei einem Sturz. Als
Johnny erwachsen ist, wird aus ihm
jede Nacht der Ghost Rider, weil er

hb. «The Good Shepherd»
ist ein episches Drama mit
Starbesetzung und erzählt
von der Geburtsstunde der
CIA.

Bei einer so amerikanischen The-
matik wie der CIA kann ein Film-
projekt – zumindest bei der Kritik
und anspruchsvollem Publikum –
schnell einmal Schiffbruch erlei-
den.  Nicht  so  «The  Good She-
pherd», die nach «The Bronx Tale»
(1993) zweite Regiearbeit von Ro-
bert de Niro. Im fast dreistündigen
Geheimdienstepos erzählt de Niro
die bislang nicht erzählte Geschich-
te der Geburtsstunde der CIA, in-
dem er eine fiktive Handlung in ei-
nem historischen Kontext ansie-
delt. Hauptfigur ist Edward Wilson
(Matt Damon), der als junger Poe-
siestudent zur Geheimbruderschaft
«Skulls and Bones» (die es wirklich
gibt) stösst und dort von General
Sullivan (Robert de Niro) zum spä-
teren Aufbau eines neuen Geheim-
dienstes rekrutiert wird. Dank die-

ser Bruderschaft lernt er auch seine
spätere Frau Clover (Angelina Jo-
lie) kennen, mit der er einen Sohn
hat. Bis dahin geht alles gut so weit.
Doch dann wird die CIA ins Leben
gerufen, und Edward muss nun Prio-
ritäten setzen. Er vernachlässigt
Frau und Kind und gerät in den

grauenhaften Sog von Spionage
und  Täuschung  des  Kalten  Krie-
ges …

Trotz der epischen Länge von fast
drei Stunden ist «The Good She-
pherd» nie langweilig, sondern
bleibt über weite Strecken ein span-
nendes und intelligentes    Spiona-
gedrama, das bisweilen mit einem
für Hollywood ungewohnten Sar-
kasmus überrascht. Eben-falls er-
wähnenswert ist die Besetzung: Ne-
ben Damon und Jolie brillieren
John  Turturro  und  Alec Baldwin
in tollen Nebenrollen.

A B  D O ,  T Ä G L I C H

K i n o  K i n e p o l i s  ( S H )

Schreibtisch-
täter? Matt
Damon als
Top-CIA-Mann
Edward Wilson.

P
D

Spatz von Paris: Die Piaf gibts jetzt
endlich auch auf der Leinwand.

P
D

Ghost Rider trifft Easy Rider: Nicholas
Cage und Peter Fonda.

P
D

seine Seele ja bekanntlich dem
Teufel verkauft hat: Er ist als Kopf-
geldjäger auf seinem heissen Ofen
in teuflischer Mission unterwegs.
Unterhaltsame Marvel-Comic-
Verfilmung.

AB DO,  TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

LEBENSSEILTÄNZER
fraz. Am morgigen Freitagabend

lädt das Lindlihus zu einem Kino-
abend mit Popcorn und Cola – und
natürlich einem besonderen Film.
In «Die Seiltänzer» erzählen jün-
gere und ältere behinderte Men-
schen vom Seiltanz ihres Lebens:
Es ist die Suche nach ihrem inne-
ren Gleichgewicht und der Kampf
um gesellschaftliche Integration.
Und es ist auch die Suche nach
Strategien, die sie für sich entwi-
ckelt haben, um die immer wieder
auftauchenden Hürden erfolgreich
zu überwinden. Das Lindlihus zeigt
den Film von Annette Palzer, Tula
Roy und Christoph Wirsing in en-
ger Zusammenarbeit mit der Verei-
nigung Cerebral.

FR,  19  H,  L INDLIHUS (SH)

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Tagebuch eines Skandals. Cate Blan-
chett und Judi Dench als Dreamteam in
einem Schuldrama. D, ab 14 J., tägl. 20 h,
Fr/Sa auch 23 h.
Son Osmanli – Der letzte Osmane. Tür-
kischer Historienfilm. Orig./d, ab 12 J.,
tägl.  16.45/19.45 h,  Sa/So/Mi  auch
13.45 h.
Ghost Rider. Marvel-Comic-Verfilmung
mit Nicolas Cage. D, ab 14 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi
auch 13.45 h.
Der gute Hirte. Fantastisches Agenten-
drama von Robert de Niro. D, ab 12 J., tägl.
17.15/20.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Helden sterben anders. Schweizer Mo-
numentalfilm über Winkelried. D, ab 12 J,
tägl. 19.30 h, Sa/so/Mi auch 13.30 h.
Hannibal Rising. Die frühen Jahre von
Hannibal Lecter. D, ab 16 J., tägl. 19.30 h,
Fr/Sa auch 22.30 h.
Die Rotkäppchenverschwörung. Ani-
mierte Märchenparodie. D, ab 10 J., tägl.
16.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi
auch 13.30 h.
Rocky Balboa. Stallone kanns nicht las-
sen. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi
auch 14 h.
Dreamgirls. Musikdrama. D, ab 12 J.,
tägl. 17 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi
auch 14 h.
Saw III. Der Schocker geht in die dritte
Runde – nur für hartgesottene Freaks. D,
ab 16 J., tägl. 19.30 h.
Die wilden Kerle 4. Wild bleibt wild –
auch beim vierten Mal. D, ab 6 J., tägl.
16.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
One Way. Dramatischer Thriller mit bri-
santer Thematik. D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h.
Schweinchen Wilbur und seine
Freunde. Saumässiger Spass für Gross
und Klein. D, ab 6 J., tägl. 16.30 h, Sa/So/
Mi auch 13.30 h.
Blood Diamond. Diamantensucherdrama
mit Leonardo Di Caprio. D, ab 16 J., Fr/Sa
23 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
La vie en rose. Die Geschichte der Edith
Piaf. F/d, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa auch
22.45 h.
Der weisse Planet. Reise durch eine ge-
heimnisvolle Welt. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14
h, So auch 11 h.
After the Wedding. Berührendes Drama
mit Mads Mikkelsen. Orig./d/f, ab 14 J.,
Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h, Sa auch 22.30 h.
Die Herbstzeitlosen. Stephanie Glaser
eröffnet einen Reizwäscheladen in einem
kleinen Dörfli. Dial., ab 12 J., Sa/So/Mi
sowie Mi, 14 h.
Scoop. Woody Allens neuester Streich.
Do-So 17 h, So auch 11 h.
El aura. Mysteriöses und aussergewöhnli-
ches Thrillerdrama mit Ricardo Darin. Mi
(28.2.), 20 h.

Filmsalon, TapTab
Goddess of 1967. Ungewöhnliches Road-
movie mit der legendären DS. Do (22.2.),
20.30 h.

Lindlihus (SH)
Seiltänzer. Ein Film über Behinderte und
ihren Kampf um gesellschaftliche Integra-
tion – Filmabend mit Popcorn und Cola. Fr,
19 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Der weisse Planet. Fantastischer Natur-
film. D, ab 6 J., Fr-So, 20 h.
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Kammgarn: Hendrix-Coverband «More Experience»

WIE ZU HENDRIX' ZEITEN
fraz. Das Trio «More Experi-
ence» läst den Geist von
Jimi Hendrix' unvergleich-
licher Musik wieder aufle-
ben.

Wer hätte gedacht, dass aus ei-
nem Party-Gag, nämlich die Songs
von Jimi Hendrix möglichst origi-
nalgetreu wiederzugeben, ein derar-
tiger Erfolg werden würde. Im Feb-
ruar 1988, nur ein Jahr nach ihrer
Gründung, gaben «More Experi-
ence» ein erstes Konzert in Basel
vor einem begeisterten Publikum.
Nach unzähligen Konzerten in der
Schweiz wurde plötzlich auch das
Ausland auf das Schweizer Trio auf-
merksam. Zum 20. Todestag des
Meisters im Jahre 1990 spielten
«More Experience» in Paris am
Hendrix-Gedenkfestival. Es folgten
mehrere Touren hauptsächlich in
Spanien, Frankreich und Deutsch-

land, bis die Band im Sommer 94
einen ersten Höhepunk ihrer noch
jungen Karriere erlebte. Anlässlich
eines Gigs in Temate, Italien wurde
die Band durch Noel Redding, den
ehemaligen Jimi-Hendrix-Experi-
ence-Bassisten verstärkt. Seit dieser
Zeit ist «More Experience» fast un-
unterbrochen auf Tour. Sie spielten
unter anderem mit Alvin Lee von

S A M S T A G ,  2 0 . 3 0  U H R

K a m m g a r n  ( S H )

«Ten Years After» und Buddy Miles
von «Band of Gypsys».

Heute nach unzähligen Konzer-
ten in ganz Europa haben sich
«More Experience» längst einen
Namen als eine der besten Hendrix-
Coverbands der Welt gemacht und
garantieren immer für eine heisse
Show.

«More Experience»
feiern dieses Jahr
ihr 20 Jahre-
Jubiläum.

P
D

«Bright Side» legen sich ins Zeug.

VOLLE BREITSEITE
fraz.  Im Session Club Dimitri im

Dolder 2 findet sich einmal mehr
eine Erfolg versprechende Schwei-
zer Band ein. «Bright Side» wurde
im Herbst 2002, damals allerdings
noch unter dem Namen «Rich and
Famous», gegründet. Nach zwei
Jahren intensiver Vorbereitungs-
phase folgten mehrere Konzerte
vorwiegend in der Ostschweiz und
in Österreich. Musikalisch bewe-
gen sich «Bright Side» irgendwo
zwischen Pop, Rock und Jazz, wo-
bei aber auch Elemente aus Funk,
Soul und Reggae in ihrer Musik

vorkommen. Eingängige Melodi-
en, druckvolle Gitarrenriffs, unter-
legt mit treibenden Schlagzeug-
grooves, wechseln sich mit knacki-
gen Basslinien und harmonischen
Piano-Klängen ab. Nach dem Kon-
zert ist die Bühne offen für Impro-
visations-Sessions aller Art. Inter-
essierte Musikerinnen und Musi-
ker müssen ihre Instrumente selber
mitbringen.

DO,  21  H,  DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

Vera Kaa im Angesicht der Muse.

Sommerlust: Vera Kaa mit neuer Bandbesetzung

GRANDE DAME DES BLUES

P
D

P
D

fraz. Vera Kaa spielt ihr
neues Programm «Blues 'n'
More» in der Sommerlust.

Als «Grande Dame des Blues»
wird sie gehandelt, was ihr weit
mehr behagt als längst vergangene
Klischees  wie «Marlene vom Vier-
waldstättersee» oder «Rotzfreche
Göre aus der Innerschweiz». Nach
Abstechern in die Rock- und Pop-
Szene hat sie mit ihrem neuesten
Programm «Blues 'n' More» zum ur-
eigenen Ausdruck ihres Lebens ge-
funden. Zusammen mit ihrer neuen
Band, Marco Jencarelli, Gitarre,
Remo Signer, Schlagzeug und Luca

Leonbruni, Kontrabass spielt sie
den Blues mit einer Inbrunst, die
ihresgleichen sucht.

SA,  21  H,  SOMMERLUST (SH)

PIANOPANTHER
fraz. Die gemeinnützige Gesell-

schaft Diessenhofen lädt zum Kon-
zert mit dem weltbekannten Pianis-
ten Peter Waters. Der Australier
trat bereits auf der ganzen Welt auf
und erhielt auch viele Auszeich-
nungen. Neben der Klassik spielt er
auch sehr gerne Jazz und Weltmusik
und verarbeitet diese Einflüsse in
seiner eigenen Musik. In Diessen-
hofen enthält Waters' Programm ei-
nen Choral aus der Matthäuspassi-
on von J.S. Bach sowie Bekanntes
von Chopin, Gershwin und belieb-
te Jazz-Hits. Des Weiteren kom-
mentiert Peter Waters sein Pro-
gramm selbst, was einen unterhalt-
samen Abend verspricht.

FR,  20  H,  AULA DES SCHULHAUSES

ZENTRUM,  DIESSENHOFEN

Gems, D-Singen
Borat. Sacha Baron Cohens haarsträuben-
de Erlebnisse als kasachischer Reporter.
Orig./d, ab 12 J. Do/Sa/So, 20.30 h.

M U S I K

Donnerstag
tonuM. Öffentliche Probe der Bigband.
19.30 h,  Kulturklub  Haberhaus  (SH).  Ein-
tritt frei.
Session Club Dimitri. Mit Bright Side
(akustischer Poprock). Anschl. offene Büh-
ne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen. Auch: Do
(1.3.), 21 h. Eintritt frei.

Freitag
Konzertmagie zur Winterzeit. Die Swiss
Army Concert Band und La Compagnia Ros-
sini spielen ein vielseitiges Programm von
Rossini über Chopin bis James Last. 19.30
h, Kirche St. Johann (SH).
Von der historischen zur modernen
Klarinette. Konzert mit Daniel Beyer, Pier-
re André Taillard und Christian Leitherer.
17 h, Rathaus, Diessenhofen.
Peter Waters. Klavierrezital aus Klassik
und Moderne. 20 h, Aula, Schulhaus Zen-
trum, Diessenhofen.
Monk’o Marok. Electro World Jazz aus
Frankreich. 20.30 h, Gems, D-Singen.

Samstag
More Experience. Jimi-Hendrix-Cover-
band. 21 h, Kammgarn (SH).
Vera Kaa. Blues’n’more mit neuer Band.
21 h, Sommerlust (SH).
Sun’n’Steel. Melodischer Hard Rock.
21.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Sonntag
Marielle Haag-Studer & Maja van der
Waerden. Das Klavierduo spielt vierhän-
dig verschiedene symphonische Werke
aus aller Herren Länder. 11.30 h, Sommer-
lust (SH).
Maya Homburger & Berry Guy. «Der Ge-
gensatz von Gross und Klein» mit der Ba-
rockviolonistin und dem Jazzmusiker. 17 h,
Klosterkirche Paradies.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Ladies Night mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a party mit DJ Sam und
Funky Timba. 22 h, Stadthausgasse 13
(SH). Eintritt frei.

Freitag
Chäller. Monobass – Minimal Electro mit
Dan@work und Mauro Cataldo. Ab 22 h,
Safrangasse 8 (SH).
Dolder 2. Friday Night Party Mit DJ Bio:
Blues’n’groove. Ab 21 h, Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Gothic, Crossover und Rock mit DJ
Merlin. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Marco Polo Musikbar. Marco-Polo-
Sound mit DJ Oli B. 22 h, Rosengasse 2
(SH).
Orient. Rock- und Popdisco mit B. Jakob
und R. Gazda Ab 22 h, Stadthausgasse 13
(SH).
TapTab. «La Vida loca» – Ladies night mit
den DJs Seba, Pfund500, CutXact und spe-
cial guest J-Style. Ab 22 h, Baumgartenstr.
19 (SH).
Tanzzentrum. Let’s Dance. Für Anfänger
und Fortgeschrittene. 21-23.30 h, Tonwerk,
Rheinweg 6 (SH).
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Kino-Theater Central: «Der Kontrabass» ist wieder da

GELOBT UND GEFEIERT
fraz. Das erfolgreiche Thea-
terstück «Der Kontrabass»
von Patrick Süskind mit
Ruedi Meyer in der Haupt-
rolle wird noch einmal auf-
geführt.

Ruedi  Widtmann,  Regie  und
Ruedi Meyer, Spieler, bringen ihre
erste und zugleich schweizweit er-
folgreichste Produktion «Der Kon-
trabass» nach der Uraufführung im
Jahre 2002 noch mal ins Kino-
Theater Central. Die Vorlage von
Patrick Süskind, der mit Büchern
wie «Das Parfum» oder «Die Trau-
be» zu Weltruhm gelangte, wurde
von Christine und Ruedi Meyer ins
Berndeutsche übersetzt. Die Über-
tragung in die Mundart ist derart
gut gelungen, dass viele Zuschauer
glaubten, es handle sich beim
«Kontrabass» um ein Dialektstück.

Ruedi Meyer hatte nach der Lek-
türe des «Kontrabasses» den
Wunsch, diese aussergewöhnliche

Geschichte aufzuführen. Das akti-
ve Mitglied der Kleinen Bühne
Schaffhausen wollte jedoch keine
Kopie auf die Beine stellen, son-
dern eine eigenständige, neue Ins-
zenierung. Aus dieser Intension
heraus übertrug er den Stoff ins
Berndeutsche.  Zusammen  mit
Ruedi Widtmann als Regisseur,
dem Leiter der Theaterchuchi, ei-
ner Theaterschule für Jugendliche,

F R / S A ,  J E W E I L S  2 0  U H R

T h e a t e r  C e n t r a l ,  N e u h a u s e n

lancierte Meyer das Projekt «Der
Kontrabass» und erntete damit in
der ganzen Schweiz grossen Erfolg.

Die tiefsinnige und zugleich
amüsante Geschichte erzählt von
einem mittelmässigen Orchester-
spieler, dessen Schicksal es ist, so-
wohl in der Liebe als auch in der
Musik an seiner Spiessigkeit zu
scheitern. Res. 079 406 67 23.

Der Star des
Stücks und links
davon Ruedi.

P
D

Wanja schielt nach Jelena.

P
D

LEBENSNAH
fraz. Zum ersten Mal zeigt das

Theater Kanton Zürich ein Stück
des grossen russischen Autors An-
ton Tschechow. «Onkel Wanja»,
der dem Stück auch gleich den Na-
men gibt, wohnt auf dem Gut der
Familie und hat sein Leben lang
nichts anderes getan als gearbeitet.
Sämtliche Erträge musste er an den
Mann seiner verstorbenen
Schwester abtreten, welcher in der
Stadt als Kunstprofessor tätig ist.
Als der Professor eines Tages auf
dem Landgut seiner verstorbenen
Gattin auftaucht, ist es für Onkel
Wanja vorbei mit dem einfachen,
aber zufriedenen Leben. Professor
Serebrjakow offenbart sich als
hemmungsloser Schmarotzer und

Blender. Zu allem Unglück ver-
liebt sich Wanja auch noch in Jele-
na, die zweite Frau von Serebrja-
kow. Es entwickelt sich eine für
Tschechow typische Geschichte,
in der die schmerzlichen Seiten
des menschlichen Lebens  auf ein-
drucksvolle Art und Weise dem
Publikum vor Augen geführt wer-
den.

MO/DI  (26 . /27 .2 . ) ,  20  H ,  STADTTHEATER (SH)

Kammgarn: Bluesmax stellt Fragen, erzählt Geschichten und zelebriert den Blues

EIN EINZIGES GROSSES FRAGEZEICHEN
wa. Bluesmax stellt in sei-
nem neuen Programm
«Scharf mit alles?» Fragen
über Fragen.

Er ist wieder unterwegs: der geni-
ale Gitarrenmann, humorvolle Ca-
barettist, einfühlsame Geschich-
tenerzähler, schlicht Bluesmax
eben. Sein neues Programm «Scharf
mit alles?» ist vollgepackt mit Fra-
gen. Lauter Fragen, die das Leben
eben so mit sich bringt, wie etwa, ob
Frauen, die durch die Finger pfeifen
können, besser oder bloss anders
küssen, oder an wen Jürg Marquard

die Zürcher Weihnachtsbeleuch-
tung Gewinn bringend weiterver-
kaufen kann. Auf gewohnt erfri-
schende Art bahnt sich Max seinen

Weg durch den Irrgarten des Alltags
und streut hie und da einen gefühl-
vollen Bluessong ein.

FR,  20 .30  H,  KAMMGARN (SH)

Bluesmax wie man
ihn kennt und liebt,

mit Hut und breitem
Grinsen.

P
D

Samstag
Chäller. Winterwaldgetanze: 80ies, New
Wave,  Gothic,  Punk  mit  den  DJs  Unbunt
und Gassi. Ab 21 h, Safrangasse 8 (SH).
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Oldie Night/
Querbeet mit Resident DJs. 20 h, Rosen-
gasse 2 (SH).
Orient. Live on stage: Griot. Hip-Hop. Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. «Tanz mit»: Standard, Latin,
Rock’n’roll und Salsa. 20.15-0.15 h, Ton-
werk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. What a Bam Bam mit Righteous
Movements (D) und Real Rock Sound. 22 h,
Baumgartenstr. 19 (SH).

Sonntag
Tanzzentrum. Thé dansant. 14.30-17.30 h,
Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (26.2.), ab 17 h: DJ Feelgood
mit  Relaxing  Gutelaunemüüsig.  Mi
(28.2.), ab 17 h: DJ Easy mit «Ease you up
with rocky beats». Zürcherstr. 26, Feu-
erthalen.
Domino. Di (27.2.), ab 21 h: Karaoke. Do
(1.3), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (26.2.), 21.30
h: Table Dance. Di (27.2.), 19 h: 70er-/80er-
Sound mit Esther. Mi (28.2.), 19 h: 80er-/
90er-Sound mit Kerstin. Do (1.3.), 19 h: La-
dies Night mit Esther. Rosengasse 2 (SH).
Orient. Mi (28.2.), 17-23 h: Afterworkparty
mit  DJ  Sam.  Do  (1.3.),  ab  22 h:  There is
a party. Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt
frei.

T H E A T E R

Donnerstag
Eine Nacht wie im Rausch. Komödie
von Josiane Balasko. 20.30 h, Theater Die
Färbe, D-Singen. Auch: jeweils Fr/Sa/Mi,
20.30 h. Bis Ende März.

Freitag
Der Geisterzug. Von Arnold Ripley. Klas-
senspiel der 8. Klasse der Rudolf-Steiner-
Schule. 16 h, Vordersteig 24 (SH). Res.: 052
625 95 80.
Ohne Abschied. Erzähltheater über eine
Jugend in der Nachkriegszeit. Werkstatt 8
des Jugendclub Momoll Theaters. 20 h,
Probebühne Cardinal, Bachstrasse 75 (SH).
Auch So, 19 h. Beide Vorstellungen ausver-
kauft!
Der Kontrabass. Patrick Süskinds Solo-
stück in berndeutscher Mundart-Fassung
mit Ruedi Meyer. 20 h, Kinotheater Cen-
tral, Neuhausen. Auch: Sa, 20 h. Res.:
www.kinotheatercentral.ch. oder 079 406
67 23
Bluesmax. Swingendes Musikkabarett.
20.30 h, Kammgarn (SH). Res.: 052 620 05
86 oder www.schauwerk.ch.

Samstag
Der beliebte Bruder. Komödie mit Patrick
Frey und Beat Schlatter. 17.30 h, Stadtthe-
ater (SH). Res.: 052 625 05 55.
Rapunzel im Fettnapf. Märchen-Cabaret
mit Musik und Gesang. 20 h, Theater im
Dach, Fulachstr. 237 (SH). Auch: So, 17 h.
Res.: www.operissima.ch oder 052 640 29
64

Kommende Woche
Onkel Wanja. Szenen aus dem Landleben
von Anton Tschechow. Mo/Di (26./27.2.), je
20 h, Stadttheater (SH). Talk im Theater mit
Regisseur Jord Vilardaga: je 19 h. Res.: 052
625 05 55.
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St. Johann: Konzertmagie mit der «Swiss Army Concert Band»

IM GLEICHTON MARSCH
fraz. Die «Swiss Army Con-
cert Band» gibt zusammen
mit dem Bündner Gesangs-
ensemble «La Compagnia
Rossini» ein Unterhal-
tungskonzert.

Schon seit Jahren gehört die
«Swiss Army Concert Band» zu
den besten Militärmusikorches-
tern  Europas. Diese Formation,
die sich aus den talentiertesten
Militärmusikern der Schweiz zu-
sammensetzt, beherrscht ein sehr
breites Repertoire. Klassische
Werke sowie Stücke aus Unterhal-
tungs-, Film- und Popbranche wer-
den bei der «Swiss Army Concert
Band» gleichermassen gekonnt ar-
rangiert und präsentiert. Für
einmal tritt die Vorzeigeformation
der Schweizer Militärmusik nicht
alleine auf, sondern erhält neben
den Streichern der «Swiss Army

Strings» von dem Bündner Ge-
sangsensemble «La Compagnia
Rossini» prominente Unterstüt-
zung.

Diese Formation hat sich seit
mehreren Jahren einen ausge-
zeichneten Ruf im Bereich des
Chorgesangs und der Oper erwor-
ben. Gegründet wurde das En-

F R E I T A G ,  1 9 . 3 0  U H R

K i r c h e  S t . J o h a n n  ( S H )

semble vor mehr als 20 Jahren von
dem Opernsänger Armin Caduff,
der auch heute noch als Leiter der
Truppe fungiert.

Das Publikum erwartet eine bun-
te Mischung aus klassischen Wer-
ken wie etwa Chopin, Beethoven
oder Brahms und neuzeitlicher
Musik von Elton John, James Last,
Ray Charles u.a.

P
D

In der Musik
scheint die
Armee keine
Nachwuchspro-
bleme zu haben.

VIERHÄNDIG
fraz. Mit dem Klavier-Duo Mari-

elle Haag-Studer und Maja von der
Waerden konnte der Schweizeri-
sche Musikpädagogische Verband
SMPV zwei junge, talentierte
Schaffhauser Pianistinnen enga-
gieren. Unter dem Titel «Aus aller
Herren Länder» werden die beiden
mit vier Hände auf einem Klavier
verschiedene symphonische Wer-
ke spielen, unter anderem von
Carl Philipp Emanuel Bach, Wolf-
gang Amadeus Mozart und Robert
Schumann. Diese Arrangements
stammen aus jener Zeit, in welcher
die Hausmusik in den bürgerlichen
Stuben zum guten Ton gehörte.
Viele bekannte symphonische
Werke für Kammermusik-Beset-
zungen wurden damals bearbeitet,
um sie in der heimischen Stube am
Klavier spielen zu können.

SO,  11 .30  H,  SOMMERLUST (SH)

VIELSAITIG
fraz. In dem schweizerisch-engli-

schen Künstlerpaar Maya Hom-
burger und Barry Guy haben sich
zwei aussergewöhnliche Musiker
zusammengefunden. In ihren Pro-
grammen mischen der Kontrabas-
sist und die Violinistin barocke
Klänge mit neuer Musik. Unter
dem Titel «Der Gegensatz Gross
und Klein» interpretiert Hombur-
ger barocke Werke in sehr freiem
Stil und wird dabei durch Guys
strukturiertes Spiel ergänzt.  Dabei
lässt Barry Guy auch sehr gerne
seine Liebe zum Jazz in die Musik
einfliessen.

SO,  17  H,  KLOSTERKIRCHE PARADIES,

DIESSENHOFEN

Ob dieses Bild schon fertig ist?

Auswärtstipp: Ursula Goetz stellt in Brugg aus

MIT PINSEL UND LEINWAND
fraz. Die gebürtige Feu-
erthalerin Ursula Goetz
stellt einen grossen Teil ih-
rer Bilder in Brugg aus.

Gleich auf zwei Etagen in der
Galerie Zimmermannhaus in
Brugg sind in den nächsten Wo-
chen ausgewählte Werke von Ur-
sula Goetz zu sehen. Die Künstle-
rin mit Wohnsitz in Schaffhausen
lässt sich bei ihrer gestalterischen
Tätigkeit einerseits von sponta-
nen Impulsen leiten, andererseits
fördert sie auch geordnete Werke
zu Tage, die sich vor allem durch
ihre strukturierten Farbflächen

auszeichnen. Ausserdem arbeitet
die Künstlerin oft mit den Gegen-
sätzen von hell und dunkel und
bringt diese in Einklang.

VERNISSAGE:  FR,  19  H,  GALERIE

ZIMMERMANNHAUS,  BRUGG

P
D

RIESENFEST
fraz. Das Jahr 2007 stellt für alle

Pfadis ein ganz besonderes Jahr dar,
denn ein 100-Jahr-Jubiläum feiert
man schliesslich nicht alle Tage.
Aus diesem Grund feiert die Pfadi-
bewegung Schweiz wie auch der
Pfadikantonalverband Schaffhau-
sen dieses Jahr einige ausseror-
dentliche Anlässe. Am 22. Februar
gehts los mit dem «Thinking
Day». An jenem Datum feiert
nämlich der Pfadi-Gründer Lord
Baden Powell seinen 150. Ge-
burtstag. In Schaffhausen gibts in
der Altstadt einen Postenlauf, und
ab 20.15 Uhr findet auf dem Mu-
notsportplatz eine grosse Pfadi-ty-
pische Feier mit Liedern, Kerzen
und Ballonen statt.

DO,  AB 20 .15  H,  MUNOTSPORTPLATZ (SH)

L I T E R A T U R

Kommende Woche
Fadumo Korn. Lesung der somalischen Au-
torin des Buches «Geboren im Grossen Re-
gen» zusammen mit der Schauspielerin
Hanna Scheuring. Do (1.3.), 20 h, Fassbühne
(SH).

V O R T R Ä G E

Donnerstag
«… und plötzlich bin ich alt.» Öffentli-
che Informationsveranstaltung verschiede-
ner ambulanter Dienste. 14.30-16.30 h,
Hombergerhaus (SH).
Made in China – wer näht unsere T-
Shirts und Jeans? Kantonale Eröffnung
der ökumenischen Kampagne 2007. Aus-
führungen von Beat Muttenzer und chinesi-
sche Musik. 19 h, Kronenhofsaal (SH).
Solidarische Prämien oder Scheinlö-
sung? Podiumsdiskussion von FDP und SP
zur Einheitskasse. Mit Hans-Jürg Fehr und
Martina Muns (beide pro) sowie Richard Al-
torfer und Jürg Zollikofer (beide kontra).
Redaktion: Marc Haltiner. 20 h, Jakob-und-
Emma-Windler-Saal, Stein am Rhein.

Kommende Woche
Moderne Fortpflanzungsmedizin: Fluch
oder Segen? Vortrag von Peter Fehr im
Rahmen der Seniorenuni. Mo (26.2.), 14.30
h, Park Casino (SH).
Einheitskrankenkasse. Podiumsdiskus-
sion mit Hans-Jürg Fehr, Toni Bortoluzzi,
Gerold Bührer und Martina Munz. Modera-
tion: Wälz Studer. Mo (26.2.), 20 h, Gemein-
dehaussaal Hallau.
Graphiker Bernath. Vortrag von Charly
Hitz und Stefan Zanelli zum künstlerischen
Werk des Thaynger Grafikers Erwin Ber-
nath. Di (27.2.), 20 h, Saal Rest. Gemeinde-
haus, Thayngen.
Wie entsteht eine Grenze? Vortrag des His-
torikers Wolfgang Kramer (Engen). Di (27.2.),
19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Die Giganten des Jura. Dinosaurier – ori-
ginalgetreue Kopien und Rekonstruktionen
von Funden. Einkaufszentrum Herblinger-
Markt (SH). Offen: Zu den Öffnungszeiten
des Einkaufszentrums. Bis 3. März.
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h,
Münster (SH).
Thinking Day. 150. Geburtstag des Pfadi-
Gründers Baden Powell. Feier mit Liedern
und typischem Pfadiznacht: 20.15 h, Munot-
sportplatz (SH).

Freitag
20 Jahre Frauenhaus SH. Installations-
veranstaltung mit Apéro. 19 h, Kräutergar-
ten im Museum zu Allerheiligen (SH). Die
Installation ist vom 23. Feb. (abends) bis 25.
Feb. (tagsüber) frei zugänglich.
Uustrinkete. Zum letzten Mal das legen-
däre Plättli 26 geniessen. Abends, Repfer-
gasse 26 (SH). Auch: Sa, abends.

Samstag
Sternwarte. Öffentliche Demonstration.
Ab 20 h, beim Steigschulhaus (SH). Auch: Mi
(21.2.), 20 h. Nur bei wolkenlosem Wetter.

Sonntag
Eiszeitkunst. Schatzinsel für Kinder mit
Franziska Knapp, Markus Höneisen, Julia
Stamm und Josefin Lilja. 14.30 h, Museum
zu Allerheiligen (SH). Anm. (beschränkte
Platzzahl!): 052 633 07 77.
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SAHNEHÄUBCHEN
Nein, Sie, also wenn es etwas gibt,
das ich überhaupt nicht abkann, dann
sind das Rankings, Ranglisten und
andere nach bestimmten (und meist
beliebigen) Faktoren geordnete Auf-
zählungen. Das erinnert einen immer
an die gemeine Sportreportage (Prae-
dicatio sportis L.), die mit ungezähl-
tem statistischem Papperlapapp bis
zur Unerträglichkeit gepimpt wird.
Als nachdenklicher Zeitgenosse, der
schon gerne mal das Kinn auf den an-
gewinkelten Arm stützt und die Un-
terlippe nach vorne schiebt, um die
Lage der Welt eben mal zu reflektie-
ren, ziehe ich den vorsichtigen
Schluss, dass den Sprachrohren des
Sports schlicht nichts Schlaueres in
den Sinn kommt. Und so ist das ja ir-
gendwie auch mit den Rankings,

Schauwerk und Unicef: Lesung mit Fadumo Korn

TRAURIGE TRADITION
fraz. Zusammen mit der
Schauspielerin Hanna
Scheuring liest am kom-
menden Donnerstag die so-
malische Autorin Fadumo
Korn aus ihrem Buch «Ge-
boren im grossen Regen».

Die Lebensgeschichte Fadumo
Korns begann in der somalischen
Wüstenlandschaft, wo sie als Toch-
ter von Nomaden geboren wurde
und aufwuchs. Als siebenjähriges
Mädchen musste sie das über sich
ergehen lassen, was auch heute noch
Jahr für Jahr Tausende von Mädchen
ertragen müssen: Sie wurde be-
schnitten und erkrankte in der Folge
schwer. In ihrem Buch «Geboren im
grossen Regen» beschreibt sie auf
eindrückliche Weise, wie sie ihre

MADE IN CHINA
hb. Wer näht meine Snowboard-

jacke? Wo kommen meine Jeans
und T-Shirts her? Das Etikett
«Made in China» sagt über Klei-
dungsstücke mehr aus, als dass sie
nur Importware sind. Häufig wer-
den sie unter menschenunwürdi-
gen Bedingungen produziert, um
den westlichen Markt mit spottbil-
ligen Klamotten zu versorgen. Beat
Muttenzer kontrolliert für einen
Teil des Schweizer Textilimports
die Arbeitsbedingungen in China
und kann aus erster Hand berich-
ten. Sein Vortrag eröffnet die öku-
menische Kampagne der drei
kirchlichen Hilfswerke «Brot für
alle», «Fastenopfer» und «Partner
sein». Für eine musikalische Um-
rahmung sorgt Wang Xiaojing, die
den Abend auf der chinesischen
Geige begleitet. Eintritt frei.

DO,  19  H,  KRONENHOFSAAL (SH)

GRENZERFAHRUNG
fraz. Für Hiesige ist die Grenze

etwas Selbstverständliches, lebt
man doch hier zu Lande seit Jahr
und Tag Seite an Seite mit unseren
deutschen Nachbarn. Doch wie
entsteht eigentlich eine Grenze?
Dieser Frage geht Walter Kramer,
Vorsitzender des Hegau-Ge-
schichtsvereins, nach und wirft
dabei einen Blick auf das Gebiet
von Schaffhausen und dem Hegau.
Dabei setzt er in der Zeit vor 1800
ein und schlägt einen Bogen über
das 19. bis ins 20. Jahrhundert.

DI  (27 .2 . ) ,  19 .30  H,  MUSEUM ZU

ALLERHEIL IGEN (SH)

Kindheit verbrachte, welche Erfah-
rungen sie als beschnittene Frau
machte und wie sie schliesslich nach
Deutschland emigrierte. Trotz dem
äusserst bedrückenden Thema ge-
lingt es Korn immer wieder, ihre Le-

D O  ( 1 . 3 . ) ,  2 0  U H R

F a s s b ü h n e  ( S H )

ser auch mit ihrem Humor und ihrer
Vitalität zu begeistern.

Am kommenden Donnerstag liest
die Autorin aus Somalia zusammen
mit der Schweizer Schauspielerin
Hanna Scheuring im Fasskeller aus
ihrem Buch. Die Lesung findet im
Rahmen der aktuellen Unicef-Kam-
pagne «Stopp Mädchenbeschnei-
dung» statt.

Kämpft gegen die
Mädchenbeschnei-
dung: Fadumo Korn.

P
D

Ranglisten und anderen Aufzählun-
gen aller Art in Medien aller Art – sie
sind die lauwarme Entschuldigung für
die eigene Einfallslosigkeit. Praktisch
daran: Ihr Publikum findet daran ge-
fallen. So viel Papperlapapp
meinerseits war nun schon vonnöten,
um zu erklären, warum ich hier keine
Rankings, Ranglisten und andere
Aufzählungen abliefere – obwohl ich
grad in Versuchung gekommen bin,
selbiges zu tun. Es geht namentlich
um sogenannte «Sbrechreize»
(sprachliche Brechreize), die sich aber
gottlob nicht in die Form eines Ran-
kings bringen lassen, weil sie schlicht
alle nur scheusslich sind. Nun sind sie
aber auch höchst amüsant, weil man
sie kaum umgehen kann. Einer der
Klassiker ist ja der grosse Unbekannte

aus dem Wetterstudio: «Auf morgen
hat er Regen» und Ähnliches haben
schon bald Dudenreife erreicht. Gar
köstlich sind auch die unzähligen un-
bekannten «sies» («Am Radio haben
sie gesagt») – Politiker, Behörden,
Medien usw., halt alle, die was zu sa-
gen haben. Oder es meinen. Getoppt
(Ranking-Alarm!) wird solches nur
noch von den «sportlichen» und ähnli-
chen Grüssen, die man immer wieder
unverlangt bekommt. Erwischt man
sich dabei, wie man sich grad selbst an
einem solchen Sbrechreiz versucht,
kann man – Tipp unter uns Schlau-
bergern – einfach mit einem Auge
zwinkern, das sieht dann immer ein
bisschen nach Ironie aus und macht
auch gleich eine gute Falle.

*zwinkerchen*

Kommende Woche
Wasser – Enthärtung und Aufberei-
tung. Aktuelle Ausstellung der städtischen
Werke. Energiepunkt, Vordergase 38 (SH).
Offen: Mo-Fr, 9-18 h sowie Sa, 10-14 h. Bis
16. März.
Dornröschen. Eltern-Kind-Nachmittag
und Märchenerzählung  mit anschliessen-
dem Basteln. Di (27.2.), 15-17 h, Kindergar-
ten der Steinerschule, Vordersteig 34 (SH).
Abendgebet. Mit Meditation. Do (1.3.),
18.45 h, Münster (SH).

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-
12 h, Vordergasse (SH). Auch: Di (30.1.), 7-
11 h.
Musikverein Feuerthalen. Abendunter-
haltung mit Tombola und Barbetrieb. Ab 18
h, Mehrzweckhalle Stumpenboden, Feu-
erthalen.

F A S N A C H T

Neuhausen
Sa, 19.19 h: Guggensternmarsch aus
versch. Richtungen zum Platz für alli. An-
schliessend Narrengloon stellen und Bei-
zenfasnacht. Bar im Keller des Pfarrhauses.
So, 11.11 h: Zunftmeister-Apéro. Keller
des Pfarrhauses. 14.14 h: Umzug von der
Burgunwiese zum Feuerwehrmagazin.
13.45 h: Besammlung Kinder. 16.16 h:
Monsterkonzert. Kirchackerplatz.
Mo, 14.30 h: Umzug aller Neuhauser Kin-
dergärten vor der Rheinfallhalle. 16.16 h:
Seniorenfasnacht und Narrentanz-Nach-
mittag. Rest. Volkshaus.

Thayngen
Do, 20 h: Hemdglunggi. Reckensaal. 1 h:
Morgenessen im Drachä-Chäller.
Sa, 11 h: Fasnachts-Zmittag im Recken-
saal. 13 h: Guggenpower im Dorf. Kreuz-
platz. 15 h: Grosser Fasnachtsumzug. 16 h:
Warm-up-Party im Reckensaal. 18.30 h:
Einzelauftritte der Guggen vor dem Recken-
saal. 20.11 h: Drachä-Schwanzätä im Re-
ckensaal.

Büsingen
Fr, 20 h: Unterhaltungsprogramm mit Live-
musik. Turnhalle.
Sa, 13.30 h: Kinderumzug ab Rathausplatz,
anschliessend Kinderball. Turnhalle. 20 h:
Fasnachtsparty mit DJs und Guggen. Turn-
halle.
So, 10 h: Strassenfasnacht. 14 h: Grosser
Umzug mit rund 3000 Teilnehmenden. 18 h:
Uuslumpete in den Beizen.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Walter Flückiger. «Natur & Grenzen». Fo-
tografien. Rest. Schiff. Offen: Mi/Do, 9.30-
14 h/17.30-23.30 h, Fr/Sa, 9.30-14 h/17.30-
0.30 h, So, 9.30-14 h/17.30-22 h. Bis Ende
April.
Beatrice T. Kägi. Bilder zum Träumen.
Kulturfoyer  Herblingermarkt.  Offen:  zu
den Einkaufszeiten der Geschäfte. Bis 28.
April.
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«fraz»-Wettbewerb: Package zum Film «Ghost Rider» (siehe S. 34) zu gewinnen

SIE GEWANN DIE ERSTE STAFFEL

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

wa. Auch diese Woche sind
fast nur richtige Antworten
bei uns in die Redaktion ge-
flattert. Allerdings waren
sie diesmal lange nicht so
zahlreich wie zu früheren
Zeiten.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den irisch-US-
amerikanischen Schauspieler
Pierce Brosnan. Geboren 1953 in
Irland, legte Brosnan schon in jun-
gen Jahren den Grundstein für seine
Karriere. Er studierte am London
Drama Center Theaterwissenschaft
und arbeitete nebenbei als Assis-
tent des Bühnenmanagers am Royal
Theater. Nach etlichen kleinen
Rollen am Theater und in TV-Pro-
duktionen gelang ihm 1982 mit der
Krimiserie Remington Steele der
internationale Durchbruch. 1986
befand  sich  der  Produzent  der
James-Bond-Filme Albert Broccoli
auf der Suche nach einem Nachfol-
ger für Roger Moore, und seine

Caroline Alexander: «Die Bounty»,  (Goya-
Lit/Jumbo). Fr. 56.–

Lukas Hartmann: «Die letzte Nacht der al-
ten Zeit», (Nagel & Kimche). Fr. 38.–

«12 Monkeys» (Steel Edition), USA 1995,
(Concorde Entertainment). Fr. 28.–

GELESEN
fraz. Bern, im März 1798: Das

Ancien Régime bricht nach dem
Einmarsch der französischen Trup-
pen zusammen. Die Menschen
sind erschüttert und entfesselt
zugleich: Mit einem Mal herrscht
eine Stimmung, in der alles erlaubt
scheint. Lebendig und temporeich
erzählt Hartmann in seinem neuen
Roman «Die letzte Nacht der alten
Zeit» von dem Wendepunkt, an
dem das alte System kippte und die
neue Ordnung noch nicht galt.
Einmal mehr zeigt sich der
Schweizer Autor als brillanter Er-
zähler historischer Stoffe. Zuletzt
erschien von Hartmann der Ro-
man «Die Deutsche im Dorf».

GEHÖRT
hb. Keine Meuterei wurde so be-

rühmt wie jene auf der «Bounty»
zur Zeit der Französischen Revolu-
tion. 200 Jahre lang wurde der My-
thos gepflegt, der erste Offizier
Fletcher Christian und seine Ge-
treuen hätten sich damit gegen die
Grausamkeit von Kapitän William
Bligh zur Wehr gesetzt. Packend
wie ein Roman stellt Caroline
Alexander einiges richtig und
stützt sich auf historische Fakten
und Belege. Seit kurzem gibt es
«Die Bounty» nun auch als Hör-
buch. Der Schauspieler Peter Fran-
ke – selbst ein erfahrener Segler –
erzählt diese fesselnde Geschichte
facettenreich und lebendig.

GESEHEN
hb. Im Jahr 2035 ist die Erdober-

fläche entvölkert, nachdem 40
Jahre zuvor ein Virus fast die ganze
Menschheit dahingerafft hat. Es
gibt nur eine Hoffnung: Jemand
muss in der Zeit zurückreisen und
herausfinden, warum das alles pas-
siert ist. Die Wahl fällt auf James
Cole (Bruce Willis) … Ganz neu
ist nicht, dass es «12 Monkeys» auf
DVD gibt. Bereits 1997 gabs Terry
Gilliams Zeitreisespuzzle fürs
Heimkino, zum zehnjährigen Jubi-
läum gleichsam gibts nun die
«Steel Edition» mit erweitertem
Booklet. Für Fans – und alle, die
bis jetzt auf eine schicke Version
gewartet haben!

Sie hat Gold in der Stimme.

Wahl fiel auf Brosnan. Da dieser je-
doch damals noch bei Remington
Steele unter Vertrag war, musste er
ablehnen, und die Rolle ging an Ti-
mothy Dalton. Kurz darauf wurde
Remington Steele abgesetzt, was für
Brosnan sehr ärgerlich war, da er Ja-
mes Bond schon damals hätte spie-
len können. Acht Jahre später er-
hielt er dann doch noch die Rolle,
und der Film «Goldeney» wurde
zum   bis   dahin  erfolgreichsten
James-Bond-Film. Auch Doris
Fuchs und Martin Burkhardt
kannten Pierce und dürfen dafür
ans Christy-Doran-Konzert.

A
R

C
H

IV

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men der nebenstehend abgebilde-
ten Frau. Musik war schon immer
die ganz grosse Leidenschaft der
Rheintalerin. Bis zum Jahr 2004
beschränkte sich ihre musikalische
Tätigkeit allerdings darauf, bei Ra-
dio Ri Musik ab Konserve zu spie-
len, denn dort war sie als Radiomo-
deratorin tätig. Mittels einer gros-
sen Castingshow, die auch mo-
mentan wieder für Schlagzeilen
sorgt, wurde sie innert weniger
Wochen zum gefeierten Star der
Nation. Sie überzeugte die Jury
und das Publikum mit ihrer rauen
Stimme und ihrer Bühnen-Power,
weshalb sie den liebevollen Spitz-
namen «Motor» erhielt.

Andreas Marti. Zeichnungen. Galerie Re-
pfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h, Sa, 9-
20 h. Bis 25. März.
Maya Spuhler & Silvio Köhle. Malerei
und Objekte. Forum Vebikus, Baumgarten-
str. 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-
18 h, So, 12-16 h. Bis 4. März.
Jürg Kilchherr. «Ménage à trois»: Bilder.
Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-
Sa, zu den Beizenöffnungszeiten. Bis 18.
März.
Christian Günther. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8 (SH). Bis 28. Feb.
Christina Krüsi. Undercover. Ölbilder,
Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34 (SH). Of-
fen: Do, 13.30-20 h, Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-
16 h. Bis 2. März.
Peter Heinzer. Waldbilder. Galerie Hein-
zer, Neustadt 45. Offen: Fr-So, je 12-17 h.
Bis 25. März.
Archive im Wandel. 50 Jahre Stadtar-
chiv Schaffhausen. Schaufenster-Aus-
stellung des Stadtarchivs über Archivgut
einst und jetzt, Bilder aus der Geschichte
des Stadtarchivs. Durchgang des Grossen
Hauses, Fronwagplatz 24.

Stein am Rhein
Mark Schiesser. Impressionen aus den
Rebhängen und aus Stein am Rhein. Wiilä-
deli zum Raben. Offen: Mo-Fr, 14-18 h und
Sa, 10-16 h. Nur noch bis Ende Feb.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie,
Im Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung
052 624 11 01 oder h.-j.kunz@bluewin.ch.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Erika Maack. Neue Fotografien und
skulpturale Werke. Bis 15. April.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike
Kulturen aus aller Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Was ist Konzeptkunst? Einige grundsätz-
liche Überlegungen zu einem strapazierten
Begriff. Führung mit Ursula Helg, Kunsthis-
torikerin. So, 11.30 h. a

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der
Stadtökologie und zwei Kantonsschulklas-
sen.
Carl Stemmler. Sammlerporträt. Rund-
gang mit Iwan Stössel. Mi (28.2.), 12.30 h.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Atelier Carl und Margrit Roesch,
Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.

Ortsmuseum, Hallau
Offen: So, 10.30-13 h und 15.30-17 h

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).

Städtisches Kunstmuseum, Singen
Offen: Di, 10-12 h, Di-Fr, 14-18 h, Sa/So,
11-17 h.



Schatzinsel

Eiszeitkunst
Von Mammuts,
Höhlenmalereien und
kleinen Kunstwerken

Sonntag, 25. Februar
14.30 Uhr

Familiennachmittag
mit Markus Höneisen
und Franziska Knapp

Teilnehmerzahl beschränkt,
Anmeldung erforderlich unter
+41 52 633 07 77 oder
admin.allerheiligen@stsh.ch

Sammlerporträt:
Carl Stemmler

Mittwoch, 28. Februar
12.30 Uhr

Rundgang mit
Iwan Stössel

Ort:
Museum Stemmler
Sporrengasse 7

schauwerk
Das andere Theater

Blues Max:
«Scharf mit alles»
Fr 23. Februar, 20.30 Uhr, Kammgarn

Fadumo Korn: «Geboren
im Grossen Regen »
Do 1. März, 20.00 Uhr, FassBühne

Theater Sgaramusch:
«Queen» ab 7 Jahren
Mi 7. März, 19.00 Uhr, FassBühne

«Wolf under the Bed»
Sgaramusch spielt in Englisch
8./9. März, 20.00 Uhr, FassBühne
Infos/Reservation: www.schauwerk.ch
Telefon 052 620 05 86, theater@schauwerk.ch

Unsere aktuelle Ausstellung
16. Januar bis 16. März 2007

Wasser – Enthärtung und
Aufbereitung
> Wann ist eine Wasserenthärtung sinnvoll?
> Wie sieht eine Wasseraufbereitungsanlage aus

und wie funktioniert sie?
> Unterhalt des Wasser -Leitungsnetzes,

eine anspruchvolle Aufgabe.

Attraktionen:
> Wasserspardüse (1Stk. pro Person/Solange Vorrat)
> Fachvortrag über Wasseraufbereitung
> Fachvortrag über Wasserenthärtung

Mehr Infos und Anmeldung für die 
kostenlosen Fachvorträge im «energiepunkt»

«energiepunkt» Kundenzentrum 
Vordergasse 38  Telefon 0800 852 258 

www.shpower.ch

Wir vom «energiepunkt»
beraten Sie gerne 

und kostenlos auch zu anderen 
aktuellen Energiefragen.

Unsere Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00-18.00 Uhr
Samstag 10.00-14.00 Uhr

V o l k s i n i t i a t i v e f ü r e i n e

Einheitskrankenkasse
Attraktive, öffentliche
Podiumsdiskussion am
Montag, 26. Februar 2007
um 20.00 Uhr im
Gemeindehaussaal Hallau
es diskutieren unter der Leitung von Wälz Studer (Radio Munot)

Hans-Jürg Fehr Nationalrat, SP

Toni Bertoluzzi Nationalrat, SVP

Gerold Bührer Nationalrat, FDP

Martina Munz Kantonsrätin, SP

Sozialdemokratische Partei

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 28. 2.

Täglich 17.00/20.00 Uhr, Sa 22.45 Uhr
LA VIE EN ROSE CH-PREMIERE
Überwältigender Spielfilm über das dramati-
sche Leben der Edith Piaf.
F/d J 14 1/139 min

Sa/So/Mi 14.00 Uhr, So 11.00 Uhr
DER WEISSE PLANET 10. W.
DER WEISSE PLANET lädt ein zu einer wun-
derbaren Reise durch eine geheimnisvolle
Welt!
Deutsch K 6 1/82 min

Do-Di 20.00 Uhr, Mo-Mi 17.00 Uhr,
Sa 22.30 Uhr
AFTER THE WEDDING 4. W.
Grossartiges dänisches Kino mit packenden
Schauspielern.
Ov/d/f J 14 2/124 min

Sa/So/Mi 14.00 Uhr
DIE HERBSTZEITLOSEN 19. W.
Publikumsliebling Stephanie Glaser in ihrer
ersten Kinohauptrolle.
Dialekt K 8 2/91 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
SCOOP BES. FILM
Woody Allens neue Komödie spielt in
London und trumpft erneut mit Scarlett
Johansson auf.
E/d/f J 14 2/95 min

Mi 20.00 (Do. 01. 03 - So. 04. 03. 07,
17.00 Uhr, So. 04. 03, 11.00 Uhr)
EL AURA BES. FILM
«Spannend, mysteriös, faszinierend.
Ein Geheimtipp für Krimifans» ENSUITE
Sp./d/f E 2/134 min
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gehört in jedes Haus

Tel. 052 633 08 33


